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D er Redaktionsschluss für die Februar-Ausgabe des Info-Intern ist am Montag, dem 19. Jänner, um 17.00 Uhr. Die Zeit­
schrift wird dann voraussichtlich am Freitag, 30. Jänner, im Haus sein, der Versand ist für Montag, den 2. Februar, vor­
gesehen. 

Gebt uns bitte eure Beiträge sowie alle Programme und Ankündigungen nicht nur auf Papier, sondern auch auf Diskette, 
ins Info-Intern-Postfach im Informationsbüro. Beiträge mit etwa 4.000 Zeichen füllen eine Seite. Führt bitte einen Titel 
(eventuell auch Untertitd) an und macht Zwischenüberschriften (sonst machen wir sie). Fotos bzw. Zeichnungen (mit Anga­
be der/des KünstlerIn) könnt ihr dazugeben. Für Rückfragen benötigen wir Name, Adresse, Telefonnummer und K­
Gruppe der/des AutorIn. 

Zur nächsten offenen ROO.akrionssitzung, bei der ihr eure Anregungen und Beschwerden loswerden und mit uns über alles 
diskurieren könnr, was euch bewegt, seid ihr herzlich eingeladen: Mittwoch, 4- Februar, um 19.30 Uhr, im Info-Intern-Büro 
(Minelhau ). 

Eine außerordentliche offene Redaktionssitzung zum Thema "Kritik und Feed-back zum Info-Intern" findet am 14. 1. 98 
um 19.30 Uhr im Info-Intern Büro statt. Alle Kritikerinnen sind uns willkommen. 

Ihr haltet soeben das letzte Info-Intern des Jahres 1997 in Händen. In 7 Ausgaben berichteten auch heuer wieder WUK­
lerlnnen für WUK-lerInnen über Bereiche, Gruppen, Dienststellen, Events. Hitzige und aufschlussreiche Debatten wurden 
geführt, Meinungen wurden ausgetauscht, Kritik wurde geübt, die neue deutsche Rechtschreibung wurde eingeführt. Für 
diejenigen, di es interessiert, gibt es auf der letzten Seite eine kleine Statistik. 

Für 1998 wünschen wir euch und uns wieder 7 (besser noch: 8) spannende WUK-Info-Intern's. Schöne Feiertage und einen 
guten Rutsch! 

Liebe Grüße. Claudia Gerhart4 Margit Wolfiberger, Rudi Bachmann 
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öffentlichkeitsarbeit 

M edien sind im WUK häufig 
anzutreffen. Ankündigungs­
Flyer wirbeln durch die Luft, 

Plakate kringeln sich auf bekritzelten 
Pinwänden, und in verschiedenen Büros 
wird eifrig im Internet gesurft. Die Zivil­
diener können ein Lied davon singen, 
mir welch schöner Regelmäßigkeit sie 
WUK-Informationen kuvertieren, be­
pickerln und versenden dürfen. Zwei 
Stell n für Öffentlichkeitsarbeit befassen 
sich hauptberuflich mit Medien. und das 
WUK-Corporate Design taucht in ganz 
Wien uf. Schließlich leistet sich das 
Haus noch zwei regelmäßig erscheinende 
Publikationen - "Triebwerk" und Info­
Inurn. 

Bei soviel "Wald" sieht mensch zuwei­
len die einzelnen Bäume und Bäumchen 
nicht, dachre ich mir und versuchte mit­
tels Fragebogen und Mundpropaganda 
zu erheben, welche Medien überhaupt 
von Hausgruppen, aber auch von einzel­
nen Dienststellen, produziert und ver­
teilt werden. Da die Resonanz auf mei­
nen Fragebogen nicht gerade überwälti­
gend war und ich vermute, dass nach der 
Veröffentlichung dieses Beitrags der 
sogenannte "Sleeper-Effekt" (= die verzö­
gerte Reaktion auf ein Ereignis) eintrin, 

ezeichne ich diese Bestandsaufnahme 
optimistisch mit Teil I. In Teil 2 (im 
nächsten Info-Intern) werden die 
HAP.P.Y. Gazeni, die WUK-Homepa­
ge sowie Homepages von Gruppen und 
Dienststellen vorgestellt werden. Und 
wenn sich noch weitere Medienmache­
rinnen des WUK bei uns m Iden, so 
kann es auch einen Teil 3 geben. 

Die folgenden Kurzporrräts von 
WUK-Medien sind nach dem Grün­
dungsdarum gereiht, und die darin ent­
haltenen Aussagen sind Zitate von den 
jeweiligen Medienmacherlnnen. (Die 
unterschiedliche Länge der Porträts 
resultiert aus den Angaben in den Frage­
bögen.) 

LateilUier uden Pu'nIa 
wird von der Informationsgruppe La­
teinamerika (IGLA) herausgegeben; es 
erschien erstmals 1976, im Gründungs­
jahr der IGLA. Die Zielsetzung des Blat­
tes: "Wir informieren über neue soziale 
Bewegungen. die Auseinandersetzung 
der zivilen Gesellschaft mit dem neolibe­
ralen Wirtschaftsmodell, die Gender­
Diskussion. über Bestrebungen nach 
mehr Autonomie für die Regionen, über 
bedrohte Minderheiten, die vielfältigen 
Erscheinungsformen des sozialen, öko-
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nomischen und kulturellen Widerstands, 
das Geschehen abseits der ,Welt-News', 
den Süd-Nord-Dialog." 

Die Gründungsmotivationen für eine 
eigene Publikation waren einerseits die 
politischen Entwicklungen in den 70er 
Jahren in Lateinamerika und andererseits 
das bekannte Ignorieren von Basisbewe­
gungen durch die heimischen und inter­
nationalen Medien-Multis. Nach wie vor 
sieht die IGLA die Notwendigkeit, alter­
native Informationen über Lateinameri­
ka in Österreich zu verbreiten. 1993 
wurde die Publikation der IGLA mit 
dem Pressedienst der alternativen Nach­
richtenagentur ,,APIA" fusioniert. bis 
1996 erschien sie als vierzehntägiger 
Newsletter, jetzt erscheint sie (wie vor der 
Fusion) wieder monatlich. 

Die flOanziellen Mittel für die Publika­
tion sind bescheiden und rekrutieren sich 
aus den Verkaufserlösen (Abo-Jahres­
preis S 300,- und ermäßigte Abos), aus 
der Publizistikförderung und aus Spen­
den. Die Auflage beträgt derzeit 700 
Stück und geht neben den Vereinsmit­
gliedern an Lateinamerika-Interessierte 
österreichweit. Die Redaktion besteht 
aus 5 bis 6 Personen, Hermann Klosius 
besorgt Endredaktion und Layout. 

Die Verbindung der Zeitschrift zum 
WUK besteht vor allem in der Nutzung 
der Infrastruktur, ohne die die Herausga­
be des LATEINAMERIKA ANDERS 
PANORAMAs ziemlich erschwert wäre. 
Die Aktivitäten anlässlich des 20. IGLA­
Geburtstages im Vorjahr haben diese 
Gruppe im Haus bekannt gemacht. Die 
Zeitschrift wird es wohl auch werden, da 
die IGLA-Redaktionsgruppe für 1998 
eine verstärkte Mitgliederwerbung und 
eine breite Werbekampagne plant. Wer 
jetzt schon Interesse an einem Probe­
exemplar oder Abo hat, kann sich bei der 
IGLA (Postfach im WUK oder Tele­
fon/Fax 403 47 55) melden. 

"BILDER - Fotonachrichten" lautet 
der ganze Titel. Bereits seit 1985 gibt die 

Fotogalerie Wien monatlich diese Publi­
kation im A6-Format heraus. Damit soll 
eine "genauere, detailliertere Informati­
on über das Programm der Forogalerie 
Wien und über die KünstlerInnen nach 
außen" gegeben werden. 

BUder-FotDalcbricktea 
Da im besonderen die "junge Foroszene" 
gefördert wird und viele dieser Künstle­
rInnen noch nicht so bekannt sind, sol­
len durch die BILDER die Personen vor­
gesteHt und ein besserer Eindruck von 
den Ausstellungen gegeben werden. 

Für die Focogalerie Wien sind die 
BILDER natürlich auch ein "Werbeträ­
ger" - immerhin werden sie nicht nur an 
BesucherInnen, KünstlerInnen, Foto­
shops zur Auflage, sondern auch welt­
weit an ausgewählte Galerien, Fotoinsti­
tutionen. Museen und Bibliotheken ver­
sandL Die Auflage der BILDER beträgt 
3.000 Stück. Sie werden kostenlos ab­
geben, das Geld kommt aus der Jahres­
subvencionierung, die die Fotogalerie 
Wien von der Sektion Kunst im Bun­
deskanzleramt und teilweise auch von 
der MA 7 erhält. 

Die Fotogalerie Wien sieht ihre Publi­
kation "eingebettet in einen Verband von 
vielfältigsten kulturellen Äußerungen 
und Tätigkeiten im WUK". Die BIL­
DER liegen im Info-Büro und in der 
KunsthalIe auf. Die Blattlinie wird mit 
"informativ, neutral, sachlich und klar" 
umschrieben. Gemeint isr damit, dass 
das Layout bewusst auf grafischen 
"Schnick-Schnack" verzichtet und die 
Linie im Laufe der Jahre auch immer 
stringenter geworden ist. 

Seit drei Jahren ist Susanne Gamauf 
alleine für die graphische Gestaltung 
zuständig, die manchmal gemeinsam mit 
dem/der jeweiligeN KünstlerIn erfolgt. 
Aufgrund des positiven Feedbacks von 
innen und außen wird die Fotogalerie 
Wien das "eingespielte Layout" der BIL­
DER auch in Zukunft beibehalten. 
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öffentlichkeitsarbeit 

Nac ricbtenblatt 
Das NACHRlCHTENBLAIT wird 
von den ,,Aktiven Senioren im WUK" 
herausgegeben. Seit wann es genau exi­
stiert, konnte ich nicht eruieren. Jeden­
falls erscheinr es seit Oktober 1988 regel­
mäßig allmonatlich als doppelseitige 
Programminformation der "Aktiven 
Senioren". 

Neben der Information über die ange­
borenen Aktiviräten der Gruppe werden 
auch immer wieder kleinere Beiträge zu 
Veranstaltungen, zum Vereinsleben und 
zu allgemeinen Themen rund ums Älter­
werden veröffemlicht. 

Da aufgrund der Zeirprobleme kein 
Imerview mit den MitarbeiterInnen des 
NACHRlCHTENBLAITES durchge­
führt werden konnte, bleibt offen, wie 
viele Personen an der Produktion der 
Publikation beteiligr sind. Der Beziehe­
rinnenkreis beträge jedenfalls mehr als 
1.000. 

Das kJei Blatt 
Wird im Umertitel als "Kulturzeitung 
des Wiener Senioren Zentrums im 
WUK" bezeichnet. Seit 1988 erscheint 
DAS KLEINE BLAIT 10 bis 12 mal pro 
Jahr. Einerseits fungiert es als "Mittei ­
lungsbiart des WSZ" und andererseits 
soll es die Bezieherinnen zu "vielfältigen 
kulturellen und sozialen (besonders 
auch gesundheicsfördernden) Aktivitä­
(en animieren". Die inhaldichen Richt­
lin! n sind mit folgenden Schlagwörtern 
charakrerisiert: "Hilfe zur Selbsthilfe 
von SeniorInnen. Der älrere Mensch 
und seine soziale und kulrurelle Umwelt 

und deren Bewältigung. Aufrufe zum 
Verständnis von Mitmenschen, beson­
ders von Frauen, Kindern, Behinderten, 
älteren Menschen und Minderheiten. 
Gegen Rassismus, Nationalitäten- und 
Ausländerhass. Für den Frieden und 
gegen jede Form von Kriegshetze. Für 
Völkerfreundschaft und Menschenlie­
be." 

Die Gründungsmotivation für die 
Publikation des WSZ war "das größer 
werdende Bedürfnis nach sozio-kultu­
rellen Angeboten für SeniorInnen im 
WUK". Die Bedeutung der Publibtion 
für das WUK wird von den Medienma­
cherinnen unter anderem in der erfolg­
reichen Werbung von WUK-Mitglie­
dern gesehen. Das WUK selbst "bietet 
dem WSZ eine Basis und Arbeitsmög­
lichkeit für die SeniorInnenarbeit, 
durch die auch DAS KLEINE BLAIT 
indirekt und direkt gefördert wird." 
Finanz.ielle Unterstützung von seiten 
des Hauses gibt es keine, es wird durch 
die ehrenamtliche Mitarbeit von 2 Vor­
standsmitgliedern des WSZ, durch 
Spenden und einen Zuschuss der 
Kunscsektion des Bundeskanzleramtes 
zur "Verbesserung der Öffentlichkeits­
arbeit" finanziert. 

Gemeinsam mit EDV-Fachleuten 
wird die Zeitschrift am Computer layou­
tiere und dann kopiert. Die 4 Seiten em­
halten ein ausführliches Programmange­
bot des WSZ und anderer Institutionen 
sowie kleinere Beiträge zu allgemeinen 
Themen und Hinweise zum Vereinsle­
ben. Etwa 1.000 Stück werden monatlich 
an die Mitglieder des WSZ versandt, und 

Interessierte können sich Exemplare im 
WSZ oder im Info-Büro abholen. 

Für die Zukunfr wünschen sich die 
Blattmacherinnen, dass sie ihr Angebot 
im momentanen Ausmaß aufrechter­
halten können, dass es noch stärker von 
den SeniorInnen genutzt wird und dass 
die Selbstausbeutung nicht noch durch 
verschiedene Einschränkungen des 
WUK-Budgets zu Lasten der Bereiche 
erhöht werden muss. 

Sieben 
Woehen gegen 
Rassismus 

Sind vorbei. Schlusspunkt die­
ser Veranstaltungsreihe im 
WUK war das Symposium 

"Gegen-Rassismen" in der Kunst­
halle Exnergasse Mitte November. 
Hochkarätige WissenschatterIn­
nen aus Deurschland, Großbriean­
nien, den Niederlanden, Öse r­
reich, der Schweiz, Slowenien, 
Spanien und den USA, ein interes­
siertes und zahlreich erschienenes 
Publikum, eine angenehme 
Atmosphäre im großen offenen 
Raum der Kunsthalle, (fast) keine 
technischen Pannen - kurz, das 
Symposium war ein echter Erfolg 
für die Veranstalterlnnen, die 
FESA (Feministische Sozialan­
thropologie Wien) und die Kunst­
halle Exnergasse sowie zahlreiche 
Mitarbeiterinnen. 

Inhaltlich boten die Vorträge 
verschiedene Zugänge zu und Stra­
eegien gegen das Phänom n Rassis­
mus. Gemeinsam mit der IG Kul­
tur Österreich wurde ein Abscracr­
Reader als "Kulturrisse"-Sonder­
nummer herausgegeben (noch 

•	 erhältlich bei IG Kultur: 5037120).
 

Für eine inrensivere Nachlese
 
bleibt abzuwarten, ob die Referate
 
in einem Tagungsband veröffenr­

licht werden. Zum Nachdenken
 
über Rassismen bor das Symposi­

um jedenfalls viele Anregungen,
 
und mit "schwerem" Kopf verließ
 
mensch nach 2 inrensiven Tagen
 
die Kunsthalle Exnergasse.
 

Margit Wolfiberga 
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W er von denen, die des öfteren 
im WUK sind, hat nicht - ins~ 

geheim oder offen - beim 
Gedanken an unser "SchmuckkasterI" im 
hinteren Hof, diesem Aushängeschild 
des W1JK für alle, die sich um das Boll­
werk des Mittelhauses herumwagen bzw. 
von der "Maschek Seite" kommen, ja wer 
hat noch nie an das Wort "Saustall" 
gedacht? Muss es nun bis in alle Ewigkeit 
bei diesem beinahe schon Dauenustand 
bleiben? 

Da dies ein optimistischer Beitrag wer­
den soll, ist diese Frage mit einem klaren 
Nein zu beantworten. Nein. so etwas 
müsste eigendich nicht sein, schon gar 
nicht in einem Haus, das den Anspruch 
stellt, ökologisch sensibel zu sein! Nicht 
dass ich jel7.t sagen will, dass es in unse­
rem ehrwürdigen Gemäuer Dreck­
schweine gibt, aber der zeitweilige 
Zustand unseres Mistplatzes lässt die 
Existenz einer stattlichen Anzahl solcher 
Exemplare vermuten. Wollen wir jetzt 
einmal davon ausgehen, dass das Entsor­
gungsverhalten der WUK-lerlnnen 
nicht purer Bosheit sondern einer 
Mischung aus Unwissenheit, Gedanken­
losigkeit und höchstens noch (schlimm 
genug!) "Wurschcigkeit" entspringt. 
Dann besteht die Chance, mit der 
Beachmng einiger einfacher Hinweise, 
weitab vom Anspruch einer perfekten 
Mülluennung, einen Großteil des Miss­
standes zu beheben. 

,IbN &rnIllagll 
Falls die Müllbehälter voll sind, dann 
wanet bis zur nächsten Müllabfuhr! Es 
ist besser und auch zumumar, wenn ihr 
den Müll noch einige Zeit in euren Räu­
men stehenlasst, anstatt ihn über oder 
neben die Container zu Verteilen! enn 
zu viel herumsteht und die • ill1.labfuhr 
nicht dazukommt, bleibt alles liegen und 
das WUK hat Verstopfung (besonders 
dann, wenn der Zustrom trol7.dem 
anhält) bis dann unsere Zivis anstelle 
einer sinnvolleren Beschäftigung Herku­
les spielen und den "Stall des Augias" 
ausmisten dürfen. 

Damit eine solche Situation gar nicht 
erst eintritt, wäre es hilfreich, das zu ent­
sorgende Gut zu komprimieren, damit 
nicht z.B. eine Riesenkarmnage mit viel 
Luft darin fast den ganzen Altpapiercon­
rainer füllt. An dieser Stelle sei mir der 
bescheidene Hinweis gestartet, dass Pla­
stiksäcke, in die des öfteren das wertvolle 
Recyclinggut gehüllt ist, im "roten" Con­
tainer nix verloren haben. Zur weiteren 
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So ei 
von Wolfgang Rehm 

(Umweltbüro) 

Verringerung des anfallenden Volumens 
(nach diversen Festen und Veranstaltun­
gen) wäre weiters die Verwendung von 
PFandsystemen bzw. von mehrfach ver­
wendbaren T rinkgefaßen möglich und 
wünschenswert. 

Der Mistplal7. ist keine Sperrmüllde­
panie! Das ist eines der größten Proble­
me überhaupt, weil ob so viel Sperrigkeit 
sich bald ana drüber derstesst" (siehe 
vorvoriger Punkt). über die Verpflich­
tung von Einzelpersonen hinaus, ihr 
"Graffel" respektive "Glumpert" aus dem 
Haus in Richtung Mistplatz der 
Gemeinde Wien (z.B. J9., Boschsrraße) 
in Bewegung zu setzen - so wie sie es 
selbst ins WUK gebracht haben - gibt es 
verschiedene Möglichkeiten Sperrmüll­
abfuhr zu koordinieren. "Einfach in den 
Hof stellen« ist jedenfalls keine befriedi­
gende Lösupg. 

Bei einigen "noch-nicht-ganz-K1einrei­
len" ist relativ genau zu eruieren, woher 
sie kommen, vielfach aus irgendwelchen 
Werkstätten. Bei Metalltrümmern, 

appell 

denen es der geöffnete Deckel des Behäl­
ters ermöglicht, drohend gen Himmel 
aufzuragen, wäre es ein zumutbarer Auf­
wand, das Zeug zusammenzuschneiden 
bzw. zu zwicken. Für wlbehandeltes 
Holz gibt es eine sinnvolle Verwen­
dungsmöglichkeit (Verheizen). Aber 
auch hier könnten sich die Verursache­
rInnen mehr um die Zerkleinerung ihres 
Holzabfalles kümmern. 

Kühlschränke sind ein eigenes Pro­
blem, da sie nicht nur voluminös sind, 
sondern auch Sondermüll darstellen 
(FCKW-Ozonloch etc.). Deshalb sind 
sie bei der Entsorgung gebührenpflich­
tig, sie gehören auf einen Mistplatz der 
Gemeinde Wien gebracht. Da sich dies­
bezüglich im WOK eine Sammlung 
besonders ausgesuchter Antiquitäten 
befindet, werden sich die M.A48er sicher 
über diese wertvollen Stücke freuen - als 
Zierrat für unseren Hof taugen sie aller­
dings weniger. Selbstverständlich sollte 
weiters sein, dass auch sonstiger Sonder­
müll wie Altmedikamente, Farben und 
Nitroverdünnung und deren Behälter 
ihren Weg zu den Problemstoffsammel­
stellen (z.B. 18., Aumannplatz) finden. 

Die Liste ließe sich noch eine Weile 
fortsetzen, (etwa damit, dass Fensterglas 
nicht zum Flaschenglas in den Altglas­
container passt oder K1opapierrollen 
wegen ihres hohen Klebstoffgehaltes in 
den Restmüll gehören), die fürs WUK 
relevantesten Punkte dürften mit dieser 
Aufstellung jedoch bereits erfasst sein. 

Hallmrsttckll bang: 
Sollte es mlrtelfristig nicht möglich sein, 
hier wenigstens die Minimalanforderun­
gen zu erreichen, werden wohl verstärkte 
Anstrengungen unternommen werden 
müssen, den "SünderInnen" die Maske 
der Anonymität vom Gesicht zu reißen. 

Am Schluss noch eine etwas persönli­
chere Mitteilung: Als Vertreter eines 
Umweltbüros, das es zwar nicht als seine 
ureigenste Aufgabe sieht Müllbeaufuag­
ter des Hauses zu spielen, ist es trotzdem 
irgendwie nicht sehr angenehm diesen 
"Dorn im Auge" ständig vor der Nase zu 
haben. Es ist widrig genug, dass große 
Teile der Bevölkerung Umweltproble­
me mit Müllproblemen assoziieren, sich 
ihr Interesse und Engagement daran 
erschöpft (teilweise hyperakribisch) 
Müll zu trennen und sich dabei viel­
leicht noch als große Umweltschütze­
rInnen vorzukommen. Vielleicht sollte 
es trotzdem möglich sein, nicht von 
einem Extrem ins andere zu fallen. 
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ie heuer vom Vorstand beschlos­
senen und vom Generalsekreta­
riat und mir durchgeführten 

Schritte zum Bau eines WUK-Intranets 
folgen den Prinzipien: 
• sanftes Heranführen der Mitarbeite­
rInnen an ein vollkommen neues Kom­
munikationswerkzeug, 
• Niedrighalten von Frustrationen und 
Irritationen der MitarbeiterInnen, 
• Einführung neuester Anwendersoft­
ware (Office 97), 
• geringstmögliche Störung oder Unter­
brechung des laufenden Arbeitsbetriebs, 
• schritrweiser Ausbau des lAN's (Bil­
dung von Segmenten, einen PC nach 
dem anderen in ein Segment einbinden, 
Zusammenführen der Segmente, Bil­
dung von inhaltlich zusammenarbeiten­
den Gruppen), 
• Gmndschulung der Mitarbeiterinnen 
im Umgang mit Office 97, 
• Grundschulung der MitarbeiterInnen 
("Verhalten im Intranet"), 
• geringer Personalaufwand, 
• beschränkte Kosten. 

Für 1997 war geplant, dass Herbert 
Millinger mit dem Jugendprojekt die 
Segmente Mittelhaus I. Obergeschoss 
(Blau), Mittelhaus EG (Grau), Währin­
ger-Trakt I.OG (Braun) mit zweifach 
geschirmten BNC unterputzverkabelt, 
ich bei jedem dieser Segmenre eine eige­
ne NT4.0 Arbeitsgruppe einrichte sowie 
die dazu nötigen Software- und Hard­
warekomponenten anschaffe und 
implementiere. Parallel dazu sollten die 
Mitarbeiterlnnen erste Kenntnisse in 
der neuen Benutzeroberfläche Windows 
NT 4.0, den Umgang mit Office 97 als 
Anwendersoftware und erHe Anwen­
dungen (wie Zugriffe auf andere Com­
purer oder drucken auf allen Druckern 
in der Arbeitsgruppe) erlernen. 

1998 sollte dann ein zenrraler Server 
a.i1.geschafft werden und die Verbindun­
gen zwischen den einzelnen Segmenten 
von Herbert Millinger und dem Jugend­
projekt hergestellt werden. Nach und 
nach sollte jedes der Segmente in das ser­
ver-verwaltete NetzWerk eingehängt 
werden. Danach sollte über den Server 
eine (für alle im Netz hängenden PC's) 
zentrale Verbindung zum Internet-Pro­
vider aufgebaut werden. 

Dazu wurde folgende personelle Ent­
scheidungen getroffen: Aufstockung 
meiner Anstellung von 25 auf 30 
Wochenscanden, Einbeziehung kom­
petenter Zivildiener (die durchaus gege­
ben sind: Klaus Niederacher ist diplo­

er etz g 
Bericht des WUK-Computer-Verantwortlichen Gerhard Pinter 

mierter Computertechniker und Ernst 
Schrief} diplomierter Informatiker, 
geringfügige Beschäftigung von Tilm­
ann Singer mit 8 Wochenstunden). Die 
Arbeitsaufteilung war derart, dass Klaus 
Niederacher und danach Ernst Schrief} 
und ich Nerzwerkkonzeption, An­
schlüsse, Tests, Applikationen und 
Virenschutz durchführen und Tilmann 
Singer Applikationen enrwickelt, imple­
mentiert und die MitarbeiterInnen in 
der Anwendung schult (zentrale Adres­
senverwaltung, Schlüsselverwaltung und 
Netzwerkdokumentation). Und damit 
waren und sind diese Personen ausgela­
stet. Der workload nimmt natürlich 
ständig zu, da auch in diesem Jahr der 
Gerätepark von WUK und AMS-Pro­
jekten wieder gestiegen ist - und zwar 
um 15 %. Was das für einen "reibungslo­
sen" Anwenderbetrieb bedeutet, kann 
frau/man sich gerne ausmalen, ist aber 
nicht Thema dieses Berichts. 

Status 10 
Anfang November 1997 sind, ohne dass 
das beschlossene Budget bislang über­
schritten wurde, die unten angeführten 
Punkte realisiert: 
Verkabelung 
• Das Mittelbaus ist vollständig verrohrt
 
und verkabelt (BNC),
 
• Währinger-Trakt ist vollständig ver­

rohn und verkabelt,
 
~ I.OG (BNC), EG (twisted pair),
 
• Verbindung Mittelhaus - Währinger­

Trakt verrohrt und verkabelt (BNC und
 
twisted pair),
 
• Verbindung Mittelbaus - Prechd­

Trakt verrohre.
 
Netze
 
• Kunsthalle Exnergasse (Arbeitsgruppe
 
mit zwei Pe's),
 
~ WUK-Monopoli (Arbeitsgruppe mit
 
zwei PC's),
 
• Mittelbaus: Segment Blau verbunden
 
mit Segment Grau über einen HUB (ser­

ververwaltetes Netz),
 
.. Währinger-Trakt: Segment Braun
 
(Arbeitsgruppe mit 5 Pe's).
 

Software 
Das Betriebssystem NT4.0 Workstation 
läufe auf allen Pe's, außer auf den 
Laptops von Vorstand, VeranstaIcungs­
büro und Pressestelle, den Standgeräten 
vom Baubüro, Lohnverrechnung, des 
zweiten PC von "WOK-Domino und des 
zweiten Geräts von WUK-Schönbrunn. 
Aus Kapazitätsgründen läuft auf den 
Laptops von Vorstand und VA-Büro nur 
Windows 95. Der Laptop von ÖPI steht 
kurz vorm Ausscheiden, WUK-Schön­
brunn 2 ist ein 386-er, auf dem die 
Jugendlichen spielen können, und der 
PC WUK-Domino 2 wird nächstes Jahr 
auf NT4.0 umgestellt. 

Auf allen NT- und Win.95 Maschinen 
ist die Anwendersoftware Office 97 
installiert, meist komplett, bei ausge­
wählten Maschinen nur die Grundan­
wendungen Word, Excel und Access. 

Als Virenprogramm ist McAffee (Net­
shield) bislang auf den Maschinen im 
Mittelhaus installiert. 
Server 
Zum Terminus Server ist grundlegend 
auf zwei Dinge hinzuweisen: Server 
bezeichnet einerseits einen Computer 
mit hohen Hardwareanforderungen 
(Details will ich hier nicht anführen) und 
andererseits Software (z.B. Server zur 
Benutzerverwaltung und lAN-Zugangs­
verwaltung, Druckerserver, Mailserver. 
Internet Exchange Server, Virenschutz­
Server etc.), die, um überhaupt zu laufen, 
schon höherkapazitive Computer for­
dern. 

Zur Zeit sind im "WOK-Intranet zwei 
Maschinen beauftragt, Serverfunktionen 
und Serversoftware auszuführen. Die 
eine (schwächere) hat es von April bis 
September im Test geschafft, ohne ein 
einziges Mal abzustürzen, 7 pes mit I2 

bis 14 Usern zu verwalten, Office 97 an 
zwei PC's zu servieren und Anfragen an 
die zentrale Adressendatei von 4 PC's 
zuzulassen. Bei der Ausweitung des Net­
zes ins Erdgeschoss kam es zu ersten Feh­
lern. Eine zweite, stärkere Maschine 
(Dualpentium 133 mit 64MB RAM und 
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4GB HD) wurde zum PDC, die alte 
Maschine (Pentium 200, 48MB RAM 2 
mal 1,2 GB HO) wurde zum BDe. 
Nichtsdestotrotz ist es unumgänglich, 
im nächsten Jahr eine verlässliche starke 
Maschine anzuschaffen. 
Schulung der Mitarbeicerlnnen 
Alle Angestellten sind im Umgang mit 
Office 97 grundlegend geschult, speziell 
im Excel und Word. 
Hardware 
Alle Maschinen sind auf mindestens 
Pentium 100 und 32 MB RAM aufgerü­
stet. Ein Gutteil der Bildschirm-Arbeits­
plätze ist mit 17-Zoll-Monitoren mit 5 
Hertz ausgestattet (laut ,,AI< Arbeitsplatz 
Bildschirm"; Für Text, Textlayout und 
ähnliche Arbeiten sind Bildschirme von 
mindestens 17 Zoll Diagonale und für 
CAD-Arbeitsplärze mit mindestens 20 
Z 11 Diagonale erforderlich. ... Die 
Bildwiederholfrequenz soll mindestens 
70 Hertz betragen ...). 
Arbeiten im NetzWerk 
Grundsätzlich wurden im WUK-Netz 
die gegenseitigen Zugriffe erst einmal 
verboten. Je nach Arbeitsanforderungen 
werden Berechtigungen freigegeben. 
Bislang wurden zwei Gruppen (Adres­
sengruppe und Finanzgruppe) mit fol­
genden Berechtigungen im Intranet ein­
gerichtet: Zugriff auf die zentrale Adres­
sendatei und Zugriff auf die Budgetda­
teien. 

Ausblick 
Noch im November wird die NT4.0­
und Office97-Installation und Einbin­
dung ins etz von Lohnverrechnung 
und Baubüro in Angriff genommen. 

Bis Ende Dezember erfolgt; Auswei­
tung des VirenschutzeS auf alle PC's. 
Anbindung Währinger-T rakt (Segment 
Braun und twistetd pair-Stern im EG­
Halbstock). Aufsetzen eines T estproxy­
Servers, um den Internet-Zugang vom 
Intranet aus zu steuern. Kostenrecher­
chen für den zentralen Intemet­
Zugang. Ausbau der Berechtigungen 
(Pressegruppe, Mitgliederbetreuung, 
Schlüsselverwaltung, VA-Büro, Proto­
koll-Oirecrory). 

Im Jänner 1998 kommt es dann zur 
Verkabelung Mittelhaus - Prechd-Trakt 
(bis ins Media Lab). 

Ab Februar: Verrohrung und Verka­
belung Mittelhaus - Exnergasse. Kauf 
und eines soliden Servers. Aufsetzen 
eines Proxy-Servers, Fax-Server, Upgra­
de NT5.0 (?). Zentraler Internet­
Zugang. 
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a 15.21998
 

Achtung: Termin geändert. Mitteilung des Vorstands 

AufWunsch des WUK-Forums 
wurde der GV Termin von 
2I.I2. auf 15.2. verschoben. Der 

Vorstand des Vereins zur Schaffung 
offener Kulrur- und Werkstättenhäu­
ser Lädt daher hiermit fristgerecht alle 
Mitglieder des Vereins zur ordendi­
chen Generalversammlung ein: 

Sonntag, 1502.1998, um 15.00 Uhr, 
im Großen Veranstalrungssaal des 
WUK, 1090 Wien, Währinger Straße 59. 

Die Ausgabe der Scimmkarten 
erfolgt ab 15.00 Uhr. 

Als Tagesordnung wird vorgeschlagen: 
I Eröffnung und Begrüßung 
2 Feststellung der Beschlussf'ahigkeit 
3 Wahl der Gesprächsleitung und der 
Prorokollführung 
4 Feststellung der Kandidaturen für 
den Vorstand 
5 Beschlüsse zur Tagesordnung 
6 Berichte des Vorstandes 
7 Bericht der Rechnungsprüferinnen 
8 Diskussion der Berichte 
9 Endastung des Vorstandes 
10 Genehmigung des Rechnungsab­
schlusses 1997 
II Genehmigung des Budget-Voran­
schlags 1998 
12 Anträge 
13 Wahl der Wahlkommis ion 
14 Vorstellung der Kandidadnnen für 
den Vorstand 
15 Wahl des Vorstandes 
16 Bestätigung der Aufteilung der 
Vorstands-Funktionen 
17 Wahl der Rechnungsprüferinnen 
18 Allflil)iges 

Stimmberechtigt sind alle Ver­
einsmitglieder, die bis spätestens 

2 Wochen vor dem GV-Termin (bis 
Freitag, 30.1.) den Mitgliedsbeitrag 
für 1997 bezahlt haben. Im Zwei­
felsfall (die Einzahlung erscheint aus 
irgend einem Grund nicht im Com­
puter-Ausdruck auf) obliegt der 
Nachweis über die Stimmberechti­
gung den einzelnen Mitgliedern. 
Wir ersuchen euch daher, unbe­
dingt den Erlagscheinabschnitt mit­
zunehmen. 

Spätestens 4 Woche vor der GV (bis 
Freitag, 16.1.) sind die Kandidaturen 
für den neuen Vorstand sowie die 
Anträge (auch Anträge auf EIWeite­
rung und Änderung der T agesord­
nung) an den Vorstand zu übergeben. 
Nicht rechtzeitig eingebrachte Anträge 
kommen erst nach allen anderen 
Anträgen und nur unter bestimmten 
Bedingungen zur Behandlung. 

Zwei Wochen vor der GV werden 
vom Vorstand die Tagesordnung, die 
Vorstellung der Vorstands-Kandida­
clnnen, die Anträge, der Budget­
Bericht und der Budget-Voranschlag 
ausgesendet. Gleichzeitig werden die 
Rechenschaftsberichte im Informari­
onsbüro zur Einsicht aufliegen. Wir 
ersuchen euch jetzt schon, davon 
reichlich Gebrauch zu machen. 

HaubaflNIl 
Weiters lädt euch der Vorstand recht 
herzlich zur obligaten HauskOnb renz 
ein, bei der das Budg t und die Anträge 
intensiver diskutiert werden können: 

Samstag, 14- Februar 1998, um 15.00 

Uhr. Der Ort wird rechtzeitig durch 
Aushang bekanntgegeben. 
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begegnung 

Das nLesetheater" liest Badal Sircar 

e I
 
d i
 

Wie 
WK
 

Absichten und Ansichten 

einer Ausstellung von Margit Wolfsberger 

C
urry und Reis, Räucherstäbchen 
und Tee, Zeitungskolporteure 
und Krankenschwestern - Facet­

ten unseres Bildes von Indien. Eine Aus­
stellung stellte den klischeebeladenen 
Vorstellungen die vielfältigen Lebenswel­
ten von InderInnen in Wien gegenüber 
und zeigte die Verkettung von Osterreich 
und Indien während des indischen Frei­
heitskampfes. Auch WUK-Gruppen 
waren am Projekt beteiligt. 

Es b gann an einem Juni-Nachmittag 
1996 im WUK-Hof, wo Mitglieder von 
DIALOG und der früheren "Indien­
gruppe" die Idee zu einer Ausstellung 
über Indien anlässlich des 50-jährigen 
Jubiläums seiner Unabhängigkeit aus­
brüreten. Eineinhalb Jahre später, viele 
Erfahrungen reicher und einige Illusio­
nen (über Subventionsgeber) ärmer sitzt 
mir Eva Wallensteiner gegenüber. Die 
Theaterwissenschafterin ist Obfrau von 
WAGS (Wissenschaftlichen Arbeits­
gruppe Südasien) und Leiterin der Aus­
srellung "Indien in Wien". Im Oktober 
1996 wurde die WAGS als Verein von 
WissenschafterInnen aus verschiedenen 
Disziplinen gegründet. In ehrenamcli­
cher Arbeit stellten sie die Ausstellung 
auf die Beine. 

nUnabbbgig voal.diel" 
inmal sollte über die Situation der in 

Österreich lebenden InderInnen, ihre 
Gründe für die Migration nach Europa 
und die Situation in den Herkunftsgebie­
ten in Indien informiert werden. Durch 
den engen Kontakt der Ausstellungsma­
cherInnen zu indischen EinwanderInnen 
konnte ein vielfältiges Bild der "Indian 
Community" in Wien vermittelt werden. 
Bei HörstationeD schilderten etwa Inde­
rInnen ihre Eindrücke von Österreich: 
"Keine Menschen, nur Autos auf der 
Straße!" 

Damit im Zusammenhang stand ein 
weiterer Aspekt der Ausstellung: Die 
gegenseitigen Klischees wurden der Rea­
lität gegenübergestellt. Ein Ständer mit 
Fotos zu "Heimat und Fremde" provo­
zierte und regte gleichzeitig zum Nach­
denken und Diskutieren an. Die Gruppe 
wollte einen Treffpunkt für die Begeg­
nung von ÖsterreicherInnen mit InderIn­
nen und von InderInnen untereinander 
schaffen. Dazu wurden bei freiem Eintritt 
indische Spiel- und Dokumentarfilme 
sowie szenische Lesungen geboten. Für 
indische BesucherInnen gab es "Satur­
day's Indian Movieshows", wo indische 
Spielfilme in den Originalsprachen vorge­
führt wurden. Andere Videofilme 
beschäftigten sich mit dem Unabhängig­
keitskampf, der politischen Situation und 
dem Alltagsleben in Indien. 

Auch die szenischen Lesungen von T ex­
ten indischer Schriftsteller behandelten 
politische Themen. An zwei Abenden 
kam es dabei zu einer Zusammenarbeit 
von WAGS mit dem ,,1. Wiener Lesemea­
ter" , einer Gruppe, die als "WieDer Akti­
onsmeater" eine Gründungsgruppe des 
WUK war. Heinz Granzer (Mitglied des 
"Lesemeaters" und der Video-Alternativ­
Gruppe) übersetZte die Stücke des indi­
schen Autors Badal Sircar und wirkte 
auch an der Aufführung mit. Thomas 
Reidinger (Video Alternativ) filmte die 
Ausstellung und die Events. Seine Grup­
pe unterstützte auch die Produktion eines 
Videos, das die Brücke zum zweiten 
Schwerpunkt der Ausstellung bildete. 

llladie Unh bgigbit" 
Hier wurden die Verflechtungen von 
Österreich und Indien während des 
Unabhängigkeitskampfes dargestellt. 
Eine doppelte "Verkettung" ist vorhan­
den: Subhas Chandra Bose, einer der 
wichtigsten Führer des Freiheitskampfes, 

hielt sich in den 30er- und 4oer-Jahren in 
Österreich auf. Dabei lernte er die Öster­
reicherin Emilie Schenk! kennen. Die 
Tochter des ungewöhnlichen Paares, 
Anita Pfaff, schildert in einem Videoin­
terview sehr offen die Bemühungen ihres 
Vaters, die Unterstützung der N tionalso­
zialisten zu gewinnen, um die Briten aus 
Indien zu vertreiben. Im zweiten Video 
kommt Kewal Krishan Shandillya zu 
Wort, ein glühender Verehrer Boses. der 
ebenfalls im indischen Freiheitskampf 
engagiert war. Seit 11 Jahren lebt er nun als 
Zeitungskolporteur in Wien. 

Ich staune über diese Zufälle der 
Geschichte und frage mich, wie es 
WAGS gelungen ist, diese Zusammen­
hänge aufzudecken und die dazugehöri­
gen Personen ausfindig zu machen. Das 
Engagement der Gruppe hat sich jeden­
falls bezahlt gemacht. Anschaulich ist 
eine Minderheit vorgestellt worden, die 
eher unsichtbar am Rande unserer 
Gesellschaft lebt und nur bei krassen 
VerletZungen der Menschenwürde (wie 
im Falle des mehrwöchigen Fesrhaltens 
von sechs indischen Asylwerbern im 
Transitraum in Schwechat) mediale Auf­
merksamkeit erhält. 

WAGS möchte auch in Zukunft zur 
Begegnung zwischen InderInnen und 
ÖsterreicherInnen beitragen und bietet 
Indien-Interessierten Informationen an. 
(Kontakt: Mag. Eva Wallensteiner, 478 
23 01) Publikationen sind bereits in Vor­
bereitung. Vorerst muss allerdings Platz 
gefunden werden, die Ausstellung entwe­
der deponieren oder weiter präsentieren 
zu können. 

Die meisten Mitglieder der WAGS 
müssen jetZt wieder ihre halbfertigen 
Diplomarbeiten oder Dissertationen aus 
der Schublade holen und eifrigst "stre­
bern". Und irgendwann wollen sie auch 
wieder "Wien in Indien" erleben. 
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•A stell sie v 
Heinz Granzer über die Arbeitsloseninitiative im WUK 

V
ieles gibt es in diesem an sich so 
geräumigen WUK-Haus, dass 
eigentlich nichts mehr Plaa hat ­

für das sich dann aber doch noch ein 
Pläachen finden lässt. Nicht selten ist 
das mittels der geradezu aufopfernden 
Starthilfe der "Psychopannen-Hilfe" 
eines Harry Spiegel möglich. Und so 
kann frauIman mitten im auch 
eine Arbeitsloseniniciacive (die ,.ALl") 
entdecken, die es streng formal gesehen 
(nach den einschlägigen Verzeichnissen 
des Sozial- und Initiativen-Bereiches) gar 
nicht gibt. 

Dominikus Stückler, Lebens- und 
Sozialberater, der das WUK schon von 
früheren Tätigkeiten im TIB (Kiskillila) 
und SIE (Dialog) kennt, hat die All ini­
tiiert. Er erzählt mir, was ihn zur Arbeit 
mit Arbeitslosen bewogen hat: 

Begonnen hat die Arbeitsloseniniciati­
ve als reine Gesprächs-Selbsthilfegruppe 
im Juni 1996 mit zwölfArbeitssuchenden. 
darunter mehrere AkademikerInnen. 
Dank der bereitwilligen Zusammenar­
beit mit Harry Spiegel war es möglich, 
regelmäßige Gruppentreffen und 
Zusammenkünfte mit den Betroffenen 
durchzuführen. Als ehemaliger Kurslei­
ter und Berufsorientierungs-(BO)-T rai­
ner von Langzeitarbeitslosen war Domi­
nikus mir der Problematik der Arbeitslo­
sigkeit und daraus resultierenden persön­
lichen Schicksalen und Krisen ständig 
konfrontiert. Auch durch seine eigene 
Arbeitslosigkeit hat er gelernt, mit nega­
tiv n Folgen und Konsequenzen umzu­
gehen, wie finanzielle Engpässe, 
Zukunfts- und Existenzängste, Entmuti­
gung oder Zweifel an eigenen Fähigkei­
ten. "Ich betrachte heute die ALl als 
sozialen Stüapunkt im WUK, der für 
alle Betroffenen offen steht.", resümiert 
er. 

Was kaa. ~ie All für B.troff.. ? 
Für viele Menschen ist das derzeitige 
Angebot am Arbeitsmarkt mehr als 
unbefriedigend, meint Dominikus. 
Besonders Frauen über 35 finden kaum 
noch Arbeit. Aber auch Männer werden 
immer öfter wegrationalisien oder aus 
fadenscheinigen Gründen altersbedingt 

entlassen. Der Gang zum Arbeitsmarkt­

service ist oft hoffnungslos. Wenn die
 
Arbeit weniger wird, ist eine gezielte und
 
zeitgemäße Arbeitsmarktpolitik notwen­

dig. Dominikus: "Wir wollen keine
 
Almosen, sondern ein durchlässiges, ver­

netztes System mit dem obersten Ziel,
 
Betroffene zu motivieren, zu begleiten
 
und zu unterstützen." Deshalb fordert
 
die lniciative:
 
~ Mehr Solidarität mit den arbeitslosen
 
Menschen,
 
~ verstärkte Beschäftjgungs- und Bil­

dungsprogeamme für sozial Benachteilig­

te,
 
~ länger&istige personelle Absicherung
 
von Arbeitslosenprojekten und
 
~ mehr Arbeitsplätze durch die Auftei­

lung der Arbeit.
 

Inzwischen hat die ALl auch einige 
Erfolge aufzuweisen: Mehr als die Hälfte 
aller Beteiligten in der ersten Gruppe hat 
Arbeit gefunden. Für arbeitssuchende 
Menschen gibt es unbürokratisch und 
kostenlos eine llITlfassende Berufs- und 
Lebensberatung sowie Unterstützung 
beim beruflichen Wiedereinstieg. 

Besc~lfti~lnpi. 
"Selbsthilfegruppen machen Sinn, wenn 
sie das mitunter schon stark angeschla­
gene Selbstwertgefühl der Betroffenen 
wieder aufbauen helfen und zur sozialen 
Integration beiuagen.", steHt Dominikus 
fest. In diesem Zusammenhang übt er 
Kritik an den vom AMS gesponserten 
offiziellen Kursen, die eigentlich ähnli­
che Zielsetzungen haben. Diese werden 
straff durchorganisi rt und dienen nicht 
zuletzt einer gewissen Kontrolle der 
Regelmäßigkeit eines Kursbesuches als 
Voraussetzung für weitere Beueuung. 

Thomas hat zum Beispiel einen BO­
Kurs beim Berufsförderungsinstitut (bf!) 
besucht. Er schilden seinen Eindruck: 
"Diese Kurse könnten schon Menschen 
helfen, die sich integrieren wollten, aber 
keinen Anschluss finden. Aber wer darü­
ber hinausgehende Ansprüche hat oder 
gar den Sinn der angebotenen Arbeit 
überhaupt zu hinterfragen wagt, bleibt 
erst recht über. Solche Berufsorientie­
rungkurse kommen mir mehr als eine Art 

Beschäftigungsprogramm für ansonsten 
arbeitslose Akademiker vor." 

Das klingt ein wenig ketzerisch. Ich 
frage Dominikus nach weiteren Zielen 
der Arbeitsloseninitiative: "Ein Ziel 
unserer Arbeit ist die bewusste Auseinan­
dersetzung mit persönlichen Zuschrei­
bungen und Schuldzuweisungen auf 
gesellschaftlicher Eb neo Die Solidarität 
mit Arbeitslosen wird dadurch erschwert 
oder gar verhindert. Arbeitssuchende 
müssen nicht nur mit ihren persönlichen 
Problemen fertig werden, sondern auch 
gegen das Bild vom Sozialschmarotzer 
kämpfen, das man verallgemeinernd von 
ihnen entworfen hat." 

Bei den Betroffenen führe dies zur 
Resignation und Passivität, setzt er fort. 
Natürlich bestehe dann auch immer wie-

Erratum 
(Tschuldigung) 

I m letzten Info-Intern, aufSeite 
8, in der mittleren Spalte ganz 
unten, am Ende des Porträits 

über Wolfgang Gaiswinkler, hat 
sich ein sinnstörender Fehler ein­
geschlichen. Durch ein leider 
nicht bemerktes technisches 
Gebrechen beim Layout (hier 
könnte ein Kapitel über das 
Importieren von Viren via Inter­
net eingefügt werden) ist der letzt 
Absatz kursiv gedruckt worden, 
wodurch der Eindruck entstehen 
konnte, es handle sich um ein 
Schlusswort des Interviewers 
Gerald Raunig. Dem ist nicht so. 

Das Statement "Das war ein 
gutes Beispiel dafür, wie der Vor­
stand seine Führungsfunktio n 

ganz aktiv wahrgenommen ar. 
Ich denke, das WOK steht auch 
aufgrund all dieser Sachen heute 
nicht schlecht da." stammt vom 
interviewten Wolfgang Gaiswink­
lee. 

Leider hat sich im seIben Bei­
trag, bei der Bildunterschrift, auch 
noch eine "Hauskonverenz" einge­
schlichen. Wir versichern euch, 
dass wir Konferenz sonst immer 
mit "f' schreiben. 

Das Redaktionsteam 
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der die Gefahr, nach solchen sicherlich 
nützlichen Kursen einfach wieder in den 
alten "ScWenderian" zu verfallen. 

Eine Arbeitsloseninitiative müsse aber 
auch für alle sozial benachteiligten Men­
schen offen sein. "Das gilt ganz beson­
ders für jene, die mangels österreichi­
scher Scaatsbürgerschaft als ,Auslände­
rInnen' ausgegrenzt werden und durch 
die derzeitige Rechtslage noch zusätzli­
chen Schikanen ausgesetzt sind.", so 
Dominik. 

Ei a an alle 
Besteht nicht die Gefahr, dass die Initia­
tive zu einer Art Klagemauer wird, wo 
fraulman sich zwar ausweinen kann, sich 
aber dadurch nichts ändert? Dazu Domi­
nik: .,Die Möglichkeit, sich die eigenen 
Sorgen und Probleme von der Seele zu 
reden, muss es natürlich auch geben. 
Aber darüber hinaus gibt es auch einen 
nützlichen Erfahrungsaustausch, sei es 
über den Umgang mit den Behörden, sei 
es über Informationen bezüglich Aus­
hilfsjobs etc." 

Gerade in einem so vielschichtigen 
.,Werkstänen- und Kulturhaus" ist auch 
die Zusammenarbeit mit anderen hier 
aktiven Gruppen denkbar nd möglich. 
Gute Erfahrungen gibt es laut Dominik 
bereits mit der Offenen Keramik und 
der Alternativ-Video-Gruppe. Die Zeit 
der Arbeitslosigkeit lasse sich ja auch 
dazu nünen, etwas Neues dazuzulernen, 
sagt er, das Umfeld WUK sei für die ALl 
also besonders wichtig. Auch auf das 
richtungsweisende Jugendprojekt ver­
weist er, Sozialprojekte und Kulturi­
nitiativen müssten miteinander besser 
kommunizieren und verstärkt zusam­
menarbeiten. 

Auf die Frage nach der Zukunft: der 
ALl meint Dominik, einerseits gehe es 
darum, nicht darauf zu warten, bis 
irgendwelche Entscheidungen .,von 
oben" getroffen werden, sondern sich 
als Gruppe selbst zu organisieren und 
die eigenen Interessen zu vertreten. Das 
sei auch wichtig, um einer drohenden 
Rechtsentwicklung entgegenzutreten. 
Auf der anderen Seite gehe es um neue 
Arbeitsformen und -beziehungen, wo 
die Gewerkschaften bereits an Einfluss 
und Macht verloren haben. Optimi­
stisch äußert er: .,Ich hoffe, dass die 
Kluft zwischen Arbeitsplatzbesitzern 
und Arbeitslosen überwunden wird 
und bin für eine gerechtere Verteilung 
von Arbeit und Einkommen. Auch 
wenn wir keine fertigen Konzepte 

DomInIkulI StückJer 

anbieten können, möchte ich alle dazu 
einladen mit uns zu diskutieren." 

Dominik schildert in diesem Zusam­
menhang die "Karriere" eines Psycholo­
gie-Studenten, der sein Studium abge­

brochen hat und sein Geld im Sommer 
mit Rasenmähen verdient. Daraus ist 
bereits ein kleines, florierendes Uneer­
nehmen geworden, das bereits "Gastar­
beiter" beschäftigt. Solche Initiativen las­
sen sich natürlich nicht mehr in das tra­
ditionelle Schema starrer Beschäfti­
gungsverhältnisse pressen, und sie bergen 
auch die Gefahr der Selbstausbeumng 
und der AushöWung des Sozialsystems in 
sich. 

GIUcklic Arbeitsi sigteil? 
Eine Zeitlang hat es Marion, meine näch­
ste Gesprächspartnerin aus der AL!, 
eigentlich recht angenehm empfunden, 
zu Hause zu bleiben und sich um ihr Kind 
kümmern zu können. Sie hat sich auch 
schon früher der herkömmlichen Arbeits­
welt verweigert und das als Widerstand 
gegen die Gesellschaft: verstanden - auch 
mit Gelegenheitsjobs und Konsumver­
zicht sei es möglich, sich über Wasser zu 
halten. Zur Arbeirsloseninitiative im 
WUK ist Marion über Thomas gekom­
men, sie war neugierig auf andere Men­
schen die ebenso gezielt arbeitslos geblie­
ben sind wie sie selbst. 

Mittlerweile hat sich ihre Einstellung 
geändert. Mit dem Kind allein zu Hause 
fühlt sie sich doch isoliert und verspürt 
das Bedürfnis nach sozialen Kontakten, 
nach einer Gemeinschaft. Eine Arbeit, die 
auch Spaß macht und befriedigt wäre gar 
nicht schlecht, aber wo gibt es die, über 
welche Fähigkeiten und Kenntnisse ver­
fügt manlfra selbst, um sich enrspre­
chend einbringen zu können' 

Verwaltung essen Bereiche auf?
 

Kurz nach Redaktionsschluss 
erreichte uns ein Beitrag von 
Dieter Rehberg, der (bezug­

nehmend auf ein Protokoll der 
Dienststelle Info & Service) kriti­
siert, dass die Verwaltung plane, 
ohne Rücksprache mit dem TTB 
das Theaterbüro (Mittelbaus) in 
einen abzuteilenden Raum des 
"Fliegers" (TIB-Proberaum) zu 
verlegen. Das Theaterbüro, so Die­
ter. ist als Kommunikationsdreh­
scheib~, Sitzungszimmer, Requisi­
tenlager, Videostudio, KassasteIle 
unentbehrlich, und in den Räumen 

der Verwaltung sei noch genug Platz 
für zusätzliche Arbeitsplätze. 

Wir erkundigten uns (was Dieter 
auch hätte machen können) bei Bar­
bara Bastirsch und Heike Keusch 
und erfuhren, dass die Passage im 
Dienststellen-ProtOkoll nicht kor­
rekt ist. Die Angelegenheit wurde 
einmal vage angedacht und ist nicht 
spruchreif. Sollte derartiges aktuell 
werden (und Geld für einen Umbau 
vorhanden sein), wäre der TTB der 
erste. mit dem gemeinsam über 
zufriedenstellende Al ternativen 
gesprochen würde. (red) 
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Ernüchtert ist Marion zu der Feststel­
lung gelangt, dass ihre Chancen am 
Arbeitsmarkt mittlerweile gleich Null 
sind. Nicht einmal irgendwelche Gele­
genheitsjobs sind heutzutage noch zu 
kriegen. Nach einem Berufsorientie­
rungskurs hat sie sich als Betreuerin bei 
der Behind rtenwerkstätte von "Jugend 
am Werk" beworben. Die hätten sie 
auch aufgrund ihrer guten Zeugnisse 
vom Kurs gerne genommen, aber in der 
Zentrale war man dagegen. "Ohne 
Matura oder wenigstens einer abge­
schlossenen Lehre hast du da keine 
Chance, da ~t du noch so nett 
sein.", resigniert sie. Glückliche Arbeits­
losigkeit kann zur Sackgasse werden. 

Als Gegenreakcion verhärten sich 
auch die Fronten zwischen den Arbeits­
losen in der ALl selbst. Da gibt es die, 
die um j den Preis wieder einen Job 

Kunsthalle­

Beirat
 

Ergänzend zum Bericht im
 
Info-Intern vom Oktober
 
über die Kunsthalle Exner­


gasse möchten wir allen Beirats­

Mitgliedern seit April 1991 fur ihre
 
zum Teil unentgeltliche Arbeit
 
und ihr Engagement danken. Sie
 
waren bzw. sind fur die Gestaltung
 
des künstlerischen Programms der
 
Kunsthalle Exnergasse gemeinsam
 
mit uns zuständig:
 
~ Andreas Dvorak (MalerInnen­

Bereich W K Beirat seit 199I)
 
~ Beate chachinger (Malerin­

nen-Bereich WUK, Beirätin seit
 
1991)
 

~ Hubert Lobnig (Werkstätten­

Bereich WUK, Beirat seit 1991)
 
~ Doris Kumpf (Der Standard,
 
Beirärin seit 1993)
 
~ Hedwig Saxenhube.r (Kunsthi­

storikerin, Beirätin seit 1997)
 
~ Rike Frank (Medienkürrstlerin,
 
Beirätin seit 1997)
 
~ Rosa Süss (Medienkünsclerin,
 
Beirätin 1993 - 1997)
 
~ Walter Berger (MalerInnen­

Bereich WUK, Beirat I991 - 1993)
 
~ Josef Wais (Fotogalerie Wien,
 
Beirat 1991 - 1993)
 

Franziska Kasp" und Silvia Fässler
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haben wollen und allen anderen Überle­
gungen gegenüber oft recht intolerant 
reagieren. Wenn sie dann aber eine Zeit 
lang die Segnungen einer mies bezahlten 
unmenschlichen Arbeit genossen 
haben, kommen sie unter Umständen 
schon wieder mit der Einsicht zurück, 
dass man/frau doch auch anders arbei­
ten und leben können müsse. Dann 
wird in der Gruppe auch über die nöti­
ge Würde der Arbeit diskutiert. 

!pa••alg il r Gruppe 
Andere wieder stellen sich nach enttäu­
schenden Erfahrungen mit der her­
kömmlichen Arbeitswelt auf den Justa­
ment-Standpunkt und lehnen Lohnar­
beit grundsätzlich ab. Das bringt Domi­
nikus oft zur Verzweiflung, der auf 
etwas anderes hinaus will, nämlich dass 
ftau/man gemeinsam Projekte ent­
wickelt, um Arbeit zu finden. W nn 
sich dafur InteressentInnen melden, 
stoßen sie dann mitunter auf frustrierte 
"Hardliner" in der Gruppe, die sie mit 
ihrer Negation des Arbeitsbegriffes gera­
dezu vergraulen. 

Marion sieht sich ein wenig zwischen 
diesen Fronten. Sie glaubt zwar, die 
Richtung zu kennen, in der sich etwas 
entwickeln soUte, aber über den Weg ist 
sie sich auch nicht so recht im Klaren. 
Das Umfeld der jeweiligen Arbeit müsse 
halt ebenso stimmen. Stumpf vor sich 
hin zu hackeln, mit a1l den "Gesell­
schaftsmenschen", die sich danach vorm 
Fernseher entspannen, das geht einfach 
nicht mehr. Dem wäre sogar die nächt­
liche Aushilfsarbeit bei der Post vorzu­
ziehen gewesen, wo Marion vor sechs 
Jahren Briefe in der Nachtschicht kar­
tiert hat - eigentlich eine Arbeit, zu der 
Postbedienstete geradezu strafweise ver­
setzt werden. Da wäre aber das Arbeits­
klima nicht so streng gewesen, frau/man 
härte lockerer miteinander umgehen 
können, auch wenn natürlich die Lei­
stung stimmen musste. Jedenfalls war es 
nicht so entwürdigend wie meistens in 
der Privatwirtschaft. 

Was Marion gerne arbeiten würde? 
Das könnte etwas im sozialen Bereich 
sein, vielleicht die Betreuung älterer 
Menschen. Marion ist bei ihren 
Urgroßeltern aufgewachsen und fuhlt 
sich ein wenig geprägt von dem darr 
vermittelt~nlangsameren, eher kontem­
plativen Lebensrhyrhmus. Auch eine 
handwerkliche Tätigkeit wäre interes­
sant, aber die derzeit so propagierte 
Selbständigkeit hat halt auch ihre 

selbsthilfe 

Tücken. So hat ein Mitglied der Grup­
pe, ein überaus sensibl r Mensch, mit 
einer eigenen Tischlerei angefangen und 
ist letztlich an den Schikanen der steu­
erlichen Buchführung gescheitert. 

Utopi n .sein ab 
Unter diesem gesellschaftlichen Druck 
erlahmt der einstige Widerstand, und 
die Utopien bröseln ab. Frei in der Welt 
unter südlicher Sonne herumzuziehen 
war fur Marion mit 18 oder 19 Jahren 
etwas Schönes, aber wenn man/frau 
dann nach Wien zurück kommt, geht 
das alles nicht mehr. Die Menschen sind 
auch untereinander so verhärtet gewor­
den, da gibt es keine Solidarität mehr 
und frau/man steht am Ende noch als 
"Sozialschmarotzerln" da. Dabei wäre 
in Österreich genug Reichtum für alle 
vorhanden, zumindest das Existenzmi­
nimum müsste doch zu sichern sein. Da 
gibt es so viele Obdachlose, und 
zugleich stehen Wohnungen leer, und 
die Leute auf der Straße wissen nicht, 
wohin. 

Um Überleben zu können, muss 
frau/man auch wissen, wie mit Ämtern 
und Behörden umzugehen ist, das hat 
auch Marion lernen müssen. Aber ohne 
Strukturen, die eineN auch stützen, 
fehlt oft der Schwung. Da schafft 
man/frau es nicht immer allein aus sich 
heraus, da kann frau/man schon die 
Hilfe einer Gruppe wie der ALl brau­
chen. "Wenn ich wieder einmal zum 
Arbeitsmarktservice (AMS) muss und 
davor so viel Angst habe - geht viel­
leicht mit mir wer mit?", könnte für 
Marion eine sinnvolle Hilfe sein. 
Tatsächlich gehen viele Frauen mir 
ihren Männern aufs Arbeitsamt und 
stärken ihnen damit das Rückgrat. Statr 
dort stumm wartend herumzusitzen, 
könnte frau/man sich ja auch unterein­
ander beraten und Erfahrungen austau­
schen. 

Beim Warten ein Buch zu lesen, das 
hält man/frau leider nicht lange durch. 
Aber wie wäre es vielleicht mit etwas 
Lesemeater, beispielsweise am Arbeit­
samt Bau-Holz, mit einschlägigen Tex­
ten. Das könnte doch alle ein wenig auf­
bauen, oder? 

Die Arbeitsloseninitiative trifft sich jeden 
1. und 3. Montag im Monat, um 19.00 
Uhr, im WUK, Stiege 5, Parterre. Die 
Gesprächs- und Diskussionsrunden sind 
offin, jedeR ist herzlich willkommen. Nähe­
re Informationen erteilt Thomas Reidinger, 
tkn ihr unter 402 49 70 erreicht. 

Ir 
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I m Werkstättenbereich des WUK ist 
die Linie zwischen Kunst und Hand­
werk sehr dünn gezogen. Hier trifft 

manuelles Geschick auf künstlerische 
Ausdruckskraft, ein Wechselspiel von 
mentaler Umsetzung von Ideen und rei­
ner Produktfertigung. 

Stiege 3, I. Stock. An der Tür prangt 
ein Metallschild auf dem der geheimnis­
voll klingende Name ,,Arauco" zu lesen 
ist. "Das ist ein Gebiet im Süden Chiles, 
bevölkert vom Stamm der Araucaner.", 
erklärt mir Eduardo Flores, selbst Chile­
ne und seit nunmehr zehn Jahren im 
WUK tätig. Vor siebzehn Jahren verließ 
der heute 34-Jährige seine Heimat und 
zog durch Europa, um sich dann in Paris 
niederzulassen und Kunst zu studieren. 
"Ich reiste viel und zeichnete immer 
schon. Aus Chile bin ich weggegangen, 
weil ich nicht zum Militär wollte. In den 
80er Jahren war es auch noch ziemlich 
unruhig in Chile, und der Militärdienst 
dau rte verpflichtend zwei Jahre. Das 
war ein großes Problem für mich". 

Nachdem bereits sein Vater in Frank­
reich gearbeitet harre, war Paris nahelie­
gend. Schon als Kind wollte Eduardo 
Flores Europa kennenlernen, und er 
erfüllte sich diese Vision auch. "Viele 
haben mich gefragt, warum reist du so 
viel, warum bist du hier, und ich habe 
immer die eine Antwort: Es gibt Leure, 
die haben Angst zu reisen und anderswo 
zu sein, das habe ich nicht. Für mich ist 
es nicht wichtig, wq ich bin, es ist nur 
wichtig, was ich mache." Nachdem er in 
Paris sein Diplom gemacht hatte, woll­
r.~ Eduardo in Wien Bühnenbild studie­
r::n. Er brach die Zelte in Frankreich ab 
md b~ute sie in Wien neu auf. 

t2 

oes 
en­

.."Du musst dich nur erinnern 

von Gai Jeger 

Es ~at .it Ilase ea zu tu 
Ins WUK kam Eduardo Flores durch 
Zufall. Er folgte einer Einladung zu 
einem Fest und lernte Manue1 kennen, 
der ihm einen Platz im Atelier Arauco 
anbot. "Manuel ist einer der Mitbegrün­
der des Ateliers. Vor meiner Zeit war hier 
eine Gruppe von chilenischen MalerIn­
nen, DichterInnen und KünstlerInnen, 
aber es war nicht sehr gut organisiert. Als 
ich kam, hat es ausgesehen wie in einem 
Lager, da waren Sessel, Tische, Propa­
gandamaterial und viel Zeug, eine große 
Unordnung. Ich habe alles weggeschmis­
sen, aber für Manuel war das in Ord­
nung. Dann habe ich angefangen, hier zu 
arbeiten. " 

Eduardo nahm über die Jahre an vielen 
Ausstellungen im WUK und in anderen 
Kulturhäusern und kleinen Galerien teil. 
Auch zwei Viennalen hat er mit seinen 
Arbeiten bestückt. 1992 fand seine leute 
Ausstellung zum Thema ,,500 Jahre 
Eroberung" im Projektraum statt. "Ich 
habe es selbst mit ein paar Leuten 
gemeinsam organisiert. Wir waren zehn 
Künstler aus Lateinamerika. Es war ein 
wichtiges Datum. Aber seit damals woll­
te ich keine Ausstellung mehr machen. 
Es gibt so viele Ausstellungsräume und 
Galerien, aber die Ausstellungen sind 
immer wie Dekorationsausstellungen. 
Ich sehe es immer wieder bei FreundIn­
nen, die weitermachen, dass die Kunst als 
Dekoration herhalten muss. Sei es, weil 
sie zum S,til der Galerie passt, oder weil 
gerade eine bestimmte Thematik abge­
deckt werden muss. Für mich bedeutete 
das, als Maler, als Künstler und als krea­
tiver Mensch nicht wirklich wahrgenom­
men zu werden." 

So quittierte er den Kunstbetrieb und 
verlegte sich für ein paar Jabre aus­
schließlich auf die Herstellung von 
Schmuck. Um genau zu sein, er pausier­
te fünflahre lang. Nun aber peilt er eine 
neuerliche Ausstellung im April des kom­
menden Jahres an. "Die Pause, die ich 
gemacht habe, war sehr interessant, weil 
ich viel nachdenken konnte. Ich glaube, 
es ist für jeden Künstler wichtig, ein 
Thema zu haben, einen Kern, so kannst 
du unglaublich viel sagen. leh habe nun 
das Thema gefunden, das mich beschäf­
tigt und das ich auch selbst lebe. Es hat 
mit den Menschen zu tun, mit inneren 
Werten, ist sehr philosophisch, und ich 
kann das jetzt mit meiner Kunst zeigen." 

lee etwas lbalicbes achen 
Im Arauco-Atelier arbeiten drei Leute, 
wovon Eduardo hauptsächlich den 
Raum nützt. Er arbeitet täglich hier. 
Manuel Valdez und Juan Agilera, eben­
falls Künstler, sind nur sporadisch anwe­
send. "Ich fühle mich nun mehr inte­
griert und es kommen immer wi der 
Leute, die Interesse haben - nicht nur an 
Lateinamerika, sondern auch an meiner 
Arbeit." Seinen Lebensunterhalt verdient 
Eduardo Flores mit dem Schmuck, den 
er entwirft und herstellt. Kleine Kunst­
werke aus edlem Metall. Bewegliche 
Skulpturen in Kleinformat, meditative 
Objekte. Das Wissen von Gold- und Sil­
berschmiedkunst gibt er aber auch in 
Kursen an andere weiter. 

Eduardo kocht Tee. Musik von Mary 
Bone taucht den Raum in sanfte Mystik. 
Die großen Fenster wirken wie Gemälde. 
"Das WUK hat mir von Anfang an sehr 
gut gefallen«, setzt Eduardo fon, "es ist 
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ein multikulturelles Haus. Besser als die 
Akademie in Wien, die ich für sehr ver­
schult halte. Die Kunst ist nur eine von 
vielen Welten, in der es keine Unter­
schiede, keine Kasten geben soll. Ich 
habe einen kleinen Traum im Kopf, 
nämlich, einmal in Chile etwas Ähnli­
ches wie dieses Haus zu machen. Aber 
das i t derweil nur ein Traum." 

Zwischen Handwerk und Kunst ist 
Arauco im Werkstätten-Bereich veran­
kert. Das Atelier sollte Leuten aus La­
teinamerika zur Verfügung stehen, die 
Kunst machen oder ein bestimmtes 
Handwerk ausführen wollen. "Wir 
haben jedoch die Erfahrung gemacht, 
dass Leute mit großen Projekten gekom­
me sind und nur selten etwas daraus 
geworden ist. So haben wir uns gedacht, 
wir schauen, wer kommt und ein Atelier 
braucht - das ist kein Problem für uns, 
im Gegenteil, es ist sogar sehr interes­
sant." Es kommen viele Leute hierher 
und bleiben und gehen weiter. Das Ate­
lier ist immer offen. Eduardo schließt 
nie ab. 

Was wir wisse ,das gI .1 wir meld 
"Ich fühle mich als WUK-Ier, als 
jemand, der da arbeitet. Es gehört uns, 
das Haus. Nicht, dass wir es besitzen, 
aber wir arbeiten hier. Ich komme hier­
her, in mein Atelier, und ich arbeite hier 
im WUK. Das ist wie mein Haus. Ich 
empfinde mich als Teil dieses Hauses. 
Nicht getrennt oder beeinflusst. Ich 
finde, ich bin im Werkstätten-Bereich an 
d r richtigen Stelle. Ich bin genau da, wo 
i h sein muss, weil meine Kunst auch 
eine Arbeit ist, an der sehr viel Hand­
werk hängt. Aber meine Konzepte sind 
natürlich in anderen Sphären vetankere. 
Ich brauche diese handwerkliche Seite 
und ich bin zufrieden. 

Eduardo lächelt und fügt hinzu: "Nur, 
jetzt kommen Renovierungs-Probleme 
auf uns zu. Wir haben seit ielen Jahren 
den Plan, eine Zwischendecke einzuzie­
hen, um die Fläche zu vergrößern. Ich 
brauche einfach ein Lager für meine 
Arbeiten. Das dürfen wir aber aus bau­
polizeilichen Gründen nicht. Struktur 
ist auch eine Art Gefängnis. Ich persön­
lichfinde, dass jene Leute, die in diesem 
Haus arbeiten und die Produkte, die in 
diesem Haus geschaffen werden, das 
Wichtigste sind. Unsere Visitenkarte ist 
nicht das, was so perfekr organisiert ist. 
Wenn ich eine gute Arbeit vorzuweisen 
habe, die im WUK geschaffen wurde, ist 
das eine positive Visitenkarte. Und wir 
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machen das möglich, auf unsere Art ­
und nicht, weil wir müssen. KünstlerIn­
nen werden oft so gesehen, dass man 
denkt, man müsse sie organisieren, aber 
wir brauchen das nicht." 

Eduardo Flores ist ein Philosoph, der 
mit vielen Arten der künstlerischen Aus­
einandersetzung spielt. Er denkt, 
schreibt, malt, zeichnet und fertigt 
Schmuck. Seine neuen Objekte sind 
bewegliche Meditationsskulpturen, in 
denen Sprache und Bild eine Verschmel­
zung erfahren. 32 Worte ergeben 180 

Varianten, sie zusammenzusetzen und 
zu lesen. Er schreibt Worte und überlegt 
sich jedes einzelne sehr genau. 

"Meine Arbeiten münden in meditati­
vischem Lesen.", sagt er, ,,Als Menschen 
denken wir immer, wir sind die besten, 
die ersten. Ich sage, wir sind nicht allein. 
Die einzige Möglichkeit gut zu leben ist, 
sich gut zu verstehen. Wir vergessen zu 
viel. Das ist eines der Themen, die ich 
bearbeite. Wir machen so viele Fehler, 
wir entwickeln viele Dinge einfach 
nicht. Wir vergessen und glauben, das 
sind Dinge, die uns immer kleiner 
machen. Wir glauben zu viel. Was wir 
wissen, das glauben wir nicht. Wir müs­
sen uns einfach nur erinnern. Wir ver­
gessen zu viel, wir glauben zu viel, wir 
hören zu wenig, wir sehen zu wenig. Ich 
mache das nicht allein, ich bekomme es 
auch von woanders her. Als Künstler 
spielen wir so viel mit der Personalität, 
aber wir wissen nicht genau, woraus 
unsere Kunst resultiert." 

W ••gul ic~ ZU nrgewD? 
Flores' Arbeiten erinnern an sphärische 
Bilder, Planetensysteme, dargestellt in 
ineinandef verschlungenen Kreisen, 
Worten und Farben. Eine perfekt auf­
einander abgestimmte Einheit. "Früher 
habe ich immer gedacht, was mache ich 
in fünf Jahren. Später habe ich gedacht, 

porträt 

was mache ich in einem Jahr und jetzt 
denke ich, was mache ich in drei Mona­
ten. Das ist für mich genug, weil es auch 
meine Art zu leben widerspiegelt. Ich 
glaube, das WUK bedeutet die Chance, 
etwas zu artikulieren." 

"Es sind keine revolutionären Ideen 
mehr vorhanden. Vielleicht hat sich das 
Interesse verändert. Und wenn es so ist, 
dann wird bald alles kontrolliert werden. 
Vielleicht werd n noch viele Jahre verge­
hen, aber das Haus verliert langsam die 
Basis, auf der es gegründet wurde. Wenn 
ich mich erinnere, war damals, als ich in 
das Haus gekommen bin, viel mehr los. 
Natürlich geschieht immer noch viel, 
Veranstaltungen, Ausstellwlgen und 
einiges mehr. Im europäischen Vergleich 
ist das Haus sicher einzigartig. Es ist ein 
so komplettes Ding mit verschiedenen 
Bereichen. Aber wir sind möglicherweise 
auf der Spitze einer Pyramide angelangt. 
Ich hoffe nur, dass die Pyramide doch 
noch etwas höher i t, als sie im Moment 
erscheint.", sagt Eduardo Flores nd 
setzt mir einer schnellen Handbewegung 
seine Kreisskulptur in Bewegung und 
sagt noch einmal: "Wir müssen uns ei ­
fach erinnern ... ". 

"Ich stehe auf dieser Oberfläche, 
ohne zu wissen, ob sie flach od r 
gekrümmt ist. Die Zeit verflüchtigt 
sich. Alles IST im gelebten Momem. 
Jetzt sind die zukünftige Projektion 
und die Gegenwart wie mein Atmen. 
Eine Sekunde, ein Tag, eine Jahreszeit, 
eine Zivilisation sind Maß und Evolu­
tion. Alles verging, all s war, alles wird 
sein und wird andauern - um mich und 
in meinem Inneren. Mein Vergessen 
hält mich davon ab, das Wesen der 
Dinge zu erfassen. Die Zeit nimmt das 
Wissen mit sich. 

Was passierte gestern?lWas wird mor­
gen sein?/Wieviel ist in genau diesem 
Moment passiert?lWie kann ich wissen, 
wann der Stern geboren wird und wann 
das Samenkorn sein Leben erhält?/ Wie 
viele Dinge sind passiert während ich 
schlief?/Wann begann ich zu verges­
sen?/Wann wurde ich geboren, wann 
starb ich und wurde wiedergeboren? 
Alles passiert in einem einzigen 
Moment, ist die Drehung der Sphäre in 
der Sphäre. Mein Körper, mein Be itz 
bleiben hier, verändern ihre Form. Ich 
jedoch folge - voll r Erinnerungen und 
Ideen und ein Stück weiter in der Ent­
wicklung - dieser Idee des andauernden 
Seins und der Rückkehr des Seins." 

(E. Flores 1995) 
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von Gudrun Schweigkofler-Wienerberger 

(WUK Kinder- und Jugendkultur) 

Liebe Claudia Gerhanl! Eine kleine 
Geschichte, die nach der Kinder­
und Jugend-Literaturwoche und 

nach der Lektüre des letzten Info-Intern 
(November) entstanden is[: 

,,Als ich einmal eine Zeitung durch­
blätterte" erzählte sie, und ihre Augen 
funkelten vor Zorn, "Als ich einmal eine 
Zeitung durchblänerte, da war da ein 
Artikel, oder besser eine Seite eines Arti­
kels oder nein, ein Absatz auf einer Seite 
in einem Artikel, der hat mich aber geär­
gen! Stell dir vor: kein Niveau! Schlech­
ter Stil! Und auch noch Grammatikfeh­
ler! Was muss ich mir da bieten lassen, 
hab ich mir gedacht!. Für das Geld, das 
sich für dieses, für diese", und sie 
schnappte nach Luft, "für diese Zeitung 

In den Ferien 

Folgende Öffnungszeiten in 
den bevorstehenden Ferien 
konnten wir für euch in 

Erfahrung bringen: 
>- Das Informationsbüro (ein­
schließlich Schlüssel-Ausgabe) ist 
von 24.12. bis 28.12. geschlossen, 
desgleichen am 1. Jänner. Die 
abendlichen Rundgänge werden 
an allen Tagen durchgeführt. Zu 
Silvester ist geöffnet, der Abendbe­
trieb wird gemeinsam mit dem 
Veranstaltungsbüro organisiert. 
>- Das Baubüro ist von 21.12. bis 
LI. geschlossen. 
>- Die Fotogalerie hält geschlossen 
von 20. Dezember bis 6.Jänner. 
>- Das Statt-Beisl ist zu Silvester in 
die große H.A.P.P.Y.-Pany inte­
griert (am 31.12. wird daher erst um 
22.00 Uhr geöffnet). An allen 
anderen Ferien-Tagen (auch am 
24.12.!) bis 6.1. ist das Statt-Beisl ab 
17.00 Uhr offen. 

gezahlt habe, erwarte ich mir mehr 
Niveau! Ich muß mir wirklich nicht alles 
gefallen la~sen, dachte ich mir", sagre sie, 
"und daher verbrannte ich die Zeitung, 
ich schmiss die Journaliscin eigenhändig 
aus der Redaktion, vertrieb die Chefre­
dakteurin aus unserer Stadt, ich versie­
gelte das Redaktionsgebäude und betrat 
nie wieder den Stadneil, in dem sich die 
Straße befand, in der diese Zeitung 
gemacht worden war! Dann erst fühlte 
ich mich leichter. Ich habe die Welt 
gerettet!" 

Da kam er. Er hatte die Zeitung unter 
dem Arm. Die Zeitung. Sie warf empört 
den Kopf zurück: "Ich werde nie mehr 
eine einzige Zeile dieses Blattes lesen, 
nach diesem Absatz aufder einen Seite in 

diesem Artikel! Die ist bei mir abge­
schrieben, unten durch, diese Zeitung 
hat bei mir überhaupt keine Chance 
mehr. Dass es jeder weiß!" Und sie schrie 
dabei so laut, dass es vom anderen Ende 
der Welt zurückhallte. 

Er aber, er schüttelte den Kopf. "Hast 
du denn die andere Seite nicht gelesen? 
Die nächste Seite, nach diesem Absatz 
auf dieser Seite in diesem Artikel, der ja 
wirklich nicht ganz so gut war? Du hast 
wirklich nicht weitergeblättert? Also da 
hast du ja was versäumt! Gerade du, wo 
du doch immer ... " und er beugte sich zu 
ihr und begann ihr inten iv ins Ohr zu 
flüstern. "Experimente .. , kritisch 
politisch innovativ flexibel 
kooperativ Planung Balance 
transparent " rauschte es da. 

Sie wurde unsicher, fühlte sich unwohl 
in ihrer Haut, schien gar nicht zuhören 
zu waUen, dann wurde sie neugierig, auf­
merksam ... Und da war es plÖtzlich wie 
in einem dieser wunderbaren Kinofilme, 
wenn Er Sie kurz vor Schluss in die Arme 
nimmt und zum Küssen ansetzt, und sie 
will schon, aber muss sich, aus Gründen 
der Ehre, noch ein bissehen wehren ... 
So ging er denn und holte ihr ein Abo. 
Das hat sie heute noch. 
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o y Po i ICS 
oder Das Gewicht der Organe von Dieter Rehberg und 

Helmut Ploebst 

Am Mittwoch, 17· Dezember, um 
19.30 Uhr, findet unter dem Titel 
"Body Politics" eine multimedia­

le Veranstaltung im rechten Museums­
raum des WUK starr. 

Der Wind der Medien trägt Bilder, Refle­
xionen und Stereotypen vom menschlichen 
Kiirper wie Blüunpollen mit sich. Hin und 
wieder falkn einige dieser Polkn in unsere 
Gärten und tragen neue 
Früchte. Unsere Gärten sind 
Teile des großen politischen 
Reservats, das unsere Körper 
domestiziert hinter hohen 
Mauern hält. Der folgende 
Text besteht zur Gänze aus 
Fundstücken, Bruchstücken 
und Zitaten, aufgefangen 
und durchgeschüttelt. 

Heute ist dje Frage, wie 
wir eine Welt und einen 
Körper erzeugen, zur 
Grundlage ge\\'orden, die 
nicht mehr allein die Kunst 
und ihre künstlichen WeI­
ten betrifft. Es bleibt zu 
untersuchen, welchen Kör­
per die gegenwärtige Ge­
sellschaft braucht. Wie soll­
te Ihr Korper sein: eher 
schön oder eher effektiv? 
Der Mensch besteht aus 
75.000 Milliarden Zdlen. 
Medizin aktuell: Heute: 
Vitamjn E: Funktion: 
macht Stoffe, die Körper­
zellen gefährlich werden 
("Freie Radikale") un­
schädlich. Die Erregung 
des Herzens erfolgt normalerweise durch 
den Sinusknoten.lhre Gesundheit: Spei­
se-Öl: So schützt es vor Warkt! Wie 
wächst das Schamhaar? Plötzlich kann 
der Körper in seinen Bewegungen und 
seinen inneren Erregungen zur Schnitt­
stelle werden. Durch peristaltische Wel­
len wird der Harn schubweise (ein- bis 
viermal in der Minute) in die Harnblase 
befördert. Das Skelettsystem gibt dem 
Körper die grundlegende Stütze, Mus­
keln liefern die Energie, um die Knochen 
zu bewegen. 
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Hat Übergewicht etwas mit Schicksal 
zu tun? Nichts ist materieller, physi­
scher, körperlicher als die Ausübung 
von Mache. Venrauen Sie deshalb 
Laxoberal-Abführtropfen. Sie riss ihre 
Bluse mit einem Ruck auf: Knöpfe 
spritzten. Die Organe fuhren im Kör­
per die lebensnotwendigen inneren 
Funktionen wie Atmung, Nahrungs­

aufnahme und Ausscheidung durch. 
Der On der Spitzemechnologie ist 
heute in der Tat weniger in der Gren­
zenlosigkeit des unendlich Großen 
eines beliebigen Planeten oder des 
Weltraums zu suchen als vielmehr im 
unendlich Kleinen unserer Eingeweide 
oder Zellen, aus denen sich dje lebendi­
ge Materie unserer Organe zusammen­
setzt. Das Nervensystem ist das 
hauptsächlich elektrisch arbeitende 
KontroU- und Aufnahmesystem des 
Körpers. Das endokrine System ist das 

primär chemisch arbeitende Konuoll­
system des Körpers. Das Neueste: in 
Falten-Killer-Gel, das Wunder wirkt! 
Jeder Körper wird zum Teil eines riesi­
gen hybriden und globalisierten Hyper­
körpers. 

Jeder Körper ist der Körper. Neben 
der Fragmemierung des Körpers 
bemerkte man/frau vor allem auch 
sejne Abwesenheit. Kein Mund. Keine 
Zunge. Keine Zähne. Keinen Kehl­
kopf. Keine Speiseröhre. Keinen 
Magen, Keinen Bauch. Keinen Hin­
tern. Die Haut ist das größte Organ des 
Körpers. "Als meine Leber erkrankte, 
wurde sie schwerer, wie eine tote 
Masse. Als dann später die Lebertrans­
plamation geglückt war, fürchtete ich, 

meine neue Leber zu ver­
lieren". Das deutet dar­
auf hin, dass es so erwas 
wie eine vitale Schwere 
gibt, so erwas wie das 
Gewicht der Eingeweide 
des eigenen Körpers. 
Von des Leibes Gütern 
allen 
Ist der Ruhm das höchste 
doch. 
Wenn der Leib zu Staub 
zerfallen, Lebt der große 
Name noch. 
Das Vergessen des Kör­
pers ist ein alter cart sia­
nischer Trick. 
Ich und mein Körper 
mein Körper und ich 
wollen verreisen ich und 
mein Körper mein Kör­
per und ich. 
Doch warum sollte nicht 
jedeR Einzelne aus sei­
nem/ihrem Körper ein 
Kunstwerk machen kön­
nen? Der Körper ist und 
bleibt - zumindest nach 
der Seite seiner höchsten 
Bestimmung - für uns 

ein Vergnügen. Bewegen Sie Ihren Kör­
per jetzt so, dass der Scheitelpunkt des 
Kopfes einen waagrechten Kr LS be­
schreibe. Erst wo der Körper nicht mehr 
verheimlicht wird, kann es offenes poli­
tisches Leben geben, weil es erst da eine 
reale Basis hat. 

Quellen: Rötzer, Foucault. Bielefeld, 
Faller, Neue Revue, SilbemagellDespopu­
los, Baineridge-Cohen, Für Sie, Virilio, 
Uvy, Artaud, Lüdeking, DeleuzeiGuat­
tari. Schiller, Stone, Bayer, Feldenkrais, 
Th~eleit. 
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Die Zukunft des Lernens 

beginnt jetzt - im WUK 

von Rudi Bachmann 

D ie Schule von Morgen erfüllt die 
Ansprüche der modernen 
Lebens- und ArbeitsWelt nach 

Flexibilität und sozialer Kompetenz. Sie 
bieret Zeit und Raum für vielfli.ltige freie 
Begegnungen mit Menschen und Kul­
turgegenständen. Gehorsam, Passivität 
und scheinbare Wissensvermittlung am 
fließband werden durch demokratische 
Begriffe und Praxis wie Wahl, Verant­
wortung, Kooperation, Partizipation, 
kreative Initiativen und das Recht, auch 
einmal nein zu sagen, ersetzt. 

Ein Traum von "Schule von morgen"? 
Viel1eicht doch kein Traum. Im Septem­
ber gründete eine Gruppe engagierter 
Jugendlicher, Eltern und LehrerInnen in 
der Schülerschule im WUK das Interna­
tionale Demokratische College (I.D.C.), 

sterreichs erstes nach demokratischen 
Prinzipien aufgebautes College. Die neue 
Schulform bietet Jugendlichen ab der 8. 
Schulstufe vier Jahre lang die Möglich­
keit intensiver Vorbereitung auf Externi­
sunnen-Matura, Srudienberechtigungs­
prüfung oder Berufsausbildung. 

Lernwge 
Zencrale Bestandteile des I.D.C. sind 
Selbstverwaltung, selbständiges, offe­
nes und projektorientiertes Lernen, 
Berufsoriencierung und Interessensfin­
dung für handwerkliche Berufe, inter­
nationaler Austausch mit anderen 
"Democratic Schools" sowie mit Regel­
schulen, Lernen auf dem Computer 
(Internet, Publishing, Präsentationen 
etc.) und die Möglichkeit eines Matu­
ra-Abschlusses. 

r6 

Das erste Jahr dient der Orientierung, 
die 3 Ausrichtungen des College können 
angepeilt und erprobt werden, Erfahrun­
gen können gesammelt werden. Fächerü­
bergreifende Projekte ergänzen die lau­
fenden Kurse, die in Blöcken angeboten 
werden. In dieser Phase gibt es auch die 
Möglichkeit, eventuelle "Defizite" aus 
der Unterstufe aufzuholen. 

Die zweite Phase (2. bis 4. Jahr) dient 
dem gezielten Lernen und Arbeiten in 
Richtung Internationales Diplom. Es 
erfolgt die Vorbereitung auf eine selbst­
gewählte Qualifikation, also z.B. die 
Matura oder den Lehrabschluss. In der 
letzten Phase (5. bis 6. Jahr) spezialisieren 
sich die Jugendlichen ganz auf ihr Ziel. 

Studienaufenthalte in europäischen 
und außereuropäischen Ländern (ein 
konkretes Projekt für einen einmonati­
gen USA-Aufenthalt gibt es bereits) 
etgänzen die Ausbildung. Im Gegenzug 
werden laufend Jugendliche aus anderen 
Ländern im Rahmen ihres Studiums 
zum I.D.C. ins WOK kommen. 

Zwei Wochenstunden sind für das 
College-Management reservien, don 
planen die Jugendlichen mit den Lehre­
rInnen den Unterricht, reflektieren das 
Schulgeschehen und regeln ftnanzielle 
und organisatorische Fragen. Die Eltern 
sind am I.D.C. voll und gleichberedltigt 
beteiligt, sie bestreiten mit einem (nicht 
unerheblichen) Schulgeld alle Kosten. 

An einem eigenständigen Absch1uss­
zeugnis, einem internationalen Diplom, 
das auch gesellschaftliche Anerkennung 
findet, wird derzeit noch gearbeitet. 
Gemeinsam mit ähnlichen Projekten, 

Freien Schulen in England, Israel und 
den USA, mit denen das I.D.C. vernetzt 
ist, werden Kataloge mit festgelegten 
Qualifikationen und Formen von Zerti­
fikaten besprochen. 

ViIIIS Ist loch ,fT.I 
Dabei versteht es sich innerhalb der 
Strukturen des I.D.C. von selbst, dass 
Benotungen (im herkömmlichen Sinn) 
irrelevant, unzureichend und kontrapro­
duktiv wären. Das Diplom wird viel­
mehr aus einer komplexen personenge­
rechten Darstellung der Aktivitäten, 
Arbeiten und Kurse der einzelnen 
Jugendlichen bestehen. 

Von d n Schulbehörden wurde bereits 
eine finanzielle Unterstützung des I.D.C. 
verlangt, doch zeigen sich die zuständi­
gen Politikerinnen derzeit noch zuge­
knöpft. Was angesichts ihrer sonstigen 
Subventionspolitik (siehe Waldorf­
Schulen) wenig verständlich ist, zumal 
hier ein wertvoller Beitrag in Richtung 
Demokratie, Innovation und zukunns­
orientiener Bildungsarbeit geleistet wird. 

Nach dem Studium der Unterlagen 
besuche ich die SchülerInnenschule und 
werde von den Kids, vor allem jenen, die 
mich noch von "früher" kennen, mit 
Hallo empfangen. Jürgen fragt im 
"Computer-Raum", wer mit mir reden 
und Statements fürs Info-Intern abgeben 
möchte, und es kommen gleich drei Kids 
mit, mit denen wir uns in einen ruhigen 
Raum verziehen. Während des Ge­
sprächs habe ich nicht den Eindruck, 
dass sie in mir den Reporter sehen, sie 
illustrieren begeistert das College und 
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ihre Arbeit, geben freimütig interne 
Scorys zum Besten (von denen hier 
natürlich nur wenig vorkommen kann) 
und beziehen mich locker in ihre Witzig­
keit mit ein. 

Die Jage 
Die zwölf Jugendlichen (5 Mädchen, 7 
Burschen) im Alter von 14 bis 15 Jahren, 
die am "neuen Lernen" in der Oberstufe 
der SchülerInnenschule teilnehmen, 
fühlen sich, so erzählen sie, schon ein 
wenig "erwachsener" als ihre KollegIn­
nen, jene 32 Kids die Tür an Tür mit 
ihnen am Gesamtschul-Unterricht teil­
nehmen (ob sie ihnen allerdings so etwas 
wie "Vorbilder" sein wollen, sind sie sich 
nicht so sicher). Die organisatorischen 
Dinge funktionieren besser, Aufräumen 
und anderes eher Unangenehmes erfor­
dert weniger Debatten, die Atmosphäre 
ist ruhiger und konzentrierter - und die 
Eltern lassen ihren Kids (wohl oder 
übeln noch viel mehr freie Hand, ihren 
Weg in der Schule selbst zu gestalten. Die 
Freiwilligkeit der Teilnahme, in früheren 
Jahren eher doch ausgenützt, ist (der­
zeit?) nur eine theoretische Frage, vage ist 
eine 8o-Prozent-Anwesenheitspflicht­
Regelung in Diskussion. 

Ein Teil der College-Gruppe - die 
übrigens ihren eigenen Raum in der 
SchülerInnenschule zur Verfügung hat­
ist noch schulpflichtig, absolvien hier 
offiziell das Polytechnikum. An den jah­
relangen Vorbereirungsarbeiten für das 
I.D.C. waren die Jugendlichen unter­
schiedlich und eher gegen Ende einge­
bunden, sie haben aber alle wichtigen 
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Vorstellungen verwirklichen können. 
Anfangs waren sie nur zu sechst, erst als 
das Projekt dann (dank großer Power der 
Elterngruppe) ganz konkret wurde, sind 
die anderen dazugestoßen. 

Welche Vorstellungen sie jetzt schon 
über ihre Zukunft haben, frage ich sie. 
Krisi, ein "alter Hase" unter den Alterna­
tivschul-Kids, weiß es genau, er will eine 
Tischler-Lehre machen. Auch Softe, erst 
seit einem Jahr in der SchülerInnenschu­
le, zögen nicht: Sie hat die Matura im 
Auge und will den Beruf einer Innenar­
chitektin ergreifen (SoGe arbeitet übri­
gens gerne auf dem PC und hält d~ 

Gerücht, dass Mädchen diese Technik 
eher meiden, auch angesichts ihrer Beob­
achtung in der Schule für haltlos). 
Jeremy hingegen lässt sich noch alles 
offen, er träumt vom großen Geld, das er 
"bis zur Pensionierung" machen will, 
aber wie er es sich verdienen will. wird 
erst eine fernere Zukunft weisen. 

Ob und wie neue Jugendliche zu der 
College-Gruppe scoßen können, ist noch 
nicht geklärt. Einerseits kann die Gruppe 
aus räumlichen Gründen nicht wesent­
lich vergrößert werden, andererseits ist es 
schwierig, viele verschiedene Phasen und 
Interessen der Kids in einer kleinen 
Gruppe unterzubringen. Bei größerer 
Nachfrage könnten vielleicht doch ande­
re Räumlichkeiten (neue Räume im 
WUK?) gesucht werden. 

0" LI rI•• 
Ben, Liesl, Regina, Birgit, Ingrid und 
Gabi decken die "normalen" Themen 
wie Mathe, Englisch, Deutsch, Franzö­

lernen 

Sophle und deremy... 

sisch, Biologie und Literatur ab. Sigrid ist 
für das Handwerkliche zuständig, Ger­
hard für den Sport und J ürgen (neben 
einem Geschichte-Projekt) für die Koor­
dination, das College-Management. Es 
gibt täglich vormittags drei "Einheiten" 
(ähnlich den bekannten "Gegenstän­
den") und nachmittags zwei. 

Für das Mittagessen dazwischen sind 
übrigens in altbewährter Manier die 
Eltern verantwortlich - die in allen Ve­
reins-, organisatorischen und finanziellen 
Fragen, bei Elternabenden etc. keine 
"College-Excrawürstln" braten, sondern 
sich als Teil der SchülerInnenschule ver­
stehen (das ist auch der Grund dafür, 
dass diese Gruppe keine "richtige" 
WUK-Gruppe und extra noch einmal im 
KJB vertreten ist). 

Neben den "Einheiten" gibr es an 2 bis 
3 Nachmittagen pro Woche Blockpro­
jekte. Diese dauern je nach Thema ein 
paar Wochen und werden von Kindern, 
Eltern, lehrerInnen oder ,,Außenstehen­
den" angeboten bzw. vorbereitet. Eines 
davon findet gerade mit dem WUK­
Jugendprojekt (Vinc Holper) statt. 

Neue LehrerInnen werden zu einer 
Probesrunde eingeladen, anschließend 
beschließen die Jugendlichen, ob sie mit 
ihr/ihm arbeiten wollen. Und selbst wol­
len sich die College-Kids auch als Lehre­
rInnen betätigen, es ist vorgesehen, dass 
sie den Gesamtschul-Kids zu be timmten 
Themen selbst erarbeitete Vorrräge hal­
ten und mit ihnen diskutieren. Sofie hat 
sich sogar schon ein Thema ausgesucht, 
sie wird über die schwarze Pest referieren. 

Selbstkompetenz, Sozialkompetenz, 
Sachkompetenz - das sind nicht nur 
Schlagwörter aus einem grünen Flugblatt 
des I.D.C., das sind die wesentli hen 
Ziele der Jungen und Alten im I.D.C., 
Ziele, die in anderen Schulprojekren 
wahrscheinlich nicht so im Vordergrund 
stehen. 

Beim Gehen wundere ich mich, dass 
das rege Treiben von immerhin 44 Kids 
plus LehrerInnen (10 - 15 mehr als früher) 
in den Räumen der SchülerInnenschule 
keine Probleme macht. Dann sehe ich, 
dass die (für mich) neuen Umbauten und 
Einteilungen der Räume wesentlich dazu 
beitragen, eine bessere Atmosphäre in 
"meine" alte Schule zu bringen. 

Informationen üb~r das fD. C (tagsü­
ber) b~i }ürgm Burgemeisur, Ben Wunsch­
Grafton oder Dominic Plainer (alle: 
408 50 00 od" 408 20 39) 
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Darstellungen der Betroffenen 

m vorletzten Info-Intern (Oktober­
Ausgabe) fand sich bei den T opics auf 
der letzten Seite unter "Sommer­

Arbeiten" folgender Satz: "Aufgrund 
größerer Aufregungen, die eine neue 
Gruppe durch einen eigenmächtigen Klo­
Einbau verursacht hat, sei hier auch daran 
erinnere, dass jegliche mbau-Vorhaben 
rechtzeitig vorher mit dem jeweiligen 
Bereichs-Plenum und dem Bau-Büro 
besprochen werden sollen." 

Die folgenden beiden Gegendarstellun­
g n sowie di Darstellung des KJB bezie­
hen sich auf diese Passage. 

Die Dienstste I 
Es würde mich interessieren, wie derarti­
ge Gerüchte zustande kommen, es schaf­
fen, über das Info-Intun verbreitet zu wer­
den - und damit tatsächlich für große 
Aufregung sorgen. 

Somit stelle ich klar, dass der WC-Ein­
bau in der Kinderinse! keineswegs eigen­
mächtig erfolgte. Im Gegenteil kann die 
Zusammenarbeit, von der Planung über 
die Durchführung bis zur Abrechnung, 
als nahezu vorbildlich für WUK-sche 
Verhältnisse bezeichnet werden. 

Auch der Wunsch des SIB, sich bei die­
ser Gelegenheit mit einer WC-Gruppe im 
mittleren Iniriativenraum "anzuhängen", 
wurde gemeinsam mit Lore Kleindienst 
(Architekrin), Vincenz Holper (SIB) und 
mir erörtert und einhellig verworfen. 

Im übrigen bedanke ich mich für die 
Anerkennung, die unserer "Bautruppe" 
an gleicher Stelle entgegengebracht 
wurde. 

P~ur Zitko (WUK-Büro) 

Die G 
Bezugnehmend auf die Vorwürfe, die 
Kind rins 1 hätte eigenmächtig ein Klo 
eingebaut, möchten wir folgendes klar­
stellen: 

I. Eine Erinnerung an die "Zustände" 
vorher: ein Klo in ca. 80 m Entfernung, 
erreichbar nur hinter 2 versperrten Türen 
und zu teilen mit einem anderen Bereich. 
Daneben ein zweites, eher einer Latrine 
ähnliches Klo, das zwar dem Jugendpro­
jekt "gehöre", aber von den Kindern eher 
benutzt wurde, da es stets unversperrt 
war. 
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Wir betreuen Kinder ab zwei Jahren. 
Für sie waren weder der Gang noch die 
versperrten Türen zu schaffen, wenn sie 
es eilig hatten, so dass sie oft über Gebühr 
lange gewickelt werden mussten. Als 
Alternative bot sich ein T opferl an, das 
dann meist in die Abwasch (da einzige 
Wasserstelle) entleert wurde. 

2. Das erste Gespräch mit Peter Zirko 
bezüglich eines Klo-Einbaus fand bereits 
Anfang Jänner statt, weitere folgten. 
Kontakt mit der Architektin, Frau 
Dipl.Ing. Lore Kleindienst, wurde im 
Frühjahr aufgenommen. Das Interesse 
des SIB an einem Klo war uns bekannt, 
Lore Kleindienst erstellte einen Plan, der 
dies ermöglicht hätte (teilweise in der 
Kinderinsel und im mittleren Initiativen­
raum). 

Diese Lösung wurde vom KJB am 9.6. 
(siehe Protokoll) abgelehnt. Es gab nur 
die Zustimmung zu einem Klo/Bad, das 
zur Gänze in der Kinderinselliegr. Somit 
war eine gemeinsame Lösung mit dem 
SIB nicht möglich, die Mitbenutzung 
unseres Klos durch "Fremde" ist für uns 
nicht akzeptabel. 

Die Arbeiten wurden von konzessio­
nierten Firmen und in ganz toller 
Zusammenarbeit mit dem Jugendpro­
jekt durchgeführt, wofür wir an dieser 
Stelle noch einmal herzlich danken. 

Christine Emmer (J(jndmnsa) 

Der linie. 
Dem KJB-Protokoll vom 9.6. ist eine 
"Unterstützung" des Bereichs zu einem 
Klo in der Kinderinsel zu entnehmen. 
Die gemeinsame Lösung mit dem SIB 
wurde nicht abgelehnt, sondern "skep­
tisch beurteilt" (Langzeitprojekt, in 
Absprache ... ). Der Gruppe wurde (siehe 
Protokoll) aufgetragen, dem KJB am 
23.6. einen konkreten Plan vorzulegen; 
auch die Beantwortung offen gebliebener 
Fragen wurde fur dieses Plenum erwar­
tet. 

Leider ist dies nicht geschehen, die 
Kinderinsel ist zum Plenum am 23.6. 
nicht erschienen. In dieser Sitzung wurde 
noch einmal festgehalten, dass bauliche 
Veränderungen im Plenum besprochen 
werden müssen und erst nach schriftli­
cher Zustimmung des Bereichs mit den 

Zuständigen im Haus verhandelt werden 
können. 

Die notwendige Kommunikation zwi­
schen der Gruppe und dem Bereich 
(bzw. auch zwischen den beiden Berei­
chen) wurde jedoch nicht hergestellt, ein 
endgültiger Beschluss des KJB wurde 
nicht herbeigeführt. T roczdem wurde 
der Einbau vorgenommen. KJB-Vertre­
terinnen haben durch den SIB davon 
erfahren, der wegen der Bauarbeiten 
Schwierigkeiten hatte. 

Bei allem Verständnis für die Dring­
lichkeit und für den Arbeitsaufwand der 
Gruppe (und auch dafür, dass die mei­
sten Gruppenmitglieder neu im WUK 
sind): Diese Vorgangsweise, die im Info­
Intern vielleicht etwas zu hart als "Eigen­
mächtigkeit" bezeichnet wurde, wurde 
vom Bereich als nicht korrekt angesehen. 

Beatrix Eichinger, Claudia GerhartI, 
Inge Holzapfel, ]ohanna wagner (KjB) 

WUKClick 

W er was wie , wo und 
warum im WUK macht, 
das ist seit kurzem in 

einer bunten Mischung aus Un ter­
haltung und Information auf einer 
CD ROM zu sehen und zu hören. 
Vom Leitbild über Live-Videos bis 
hin zu Selbst-Bastel-Bildern und ­
Tönen bietet das gute Stück alles, 
was den Charme unseres Hauses 
ausmacht. 

Bei dieser letzten Produktion der 
Marke CPI (für die die's noch 
immer nicht wissen: das ist eure 
hauseigene PR-Abteilung) handelt 
es sich um die Weiterentwicklung 
der Diplomarbeit von Gerhard 
Rihl, die an der Hochschule für 
Angewandte Kunst eine Auszeich­
nung erhielt. 

Präsentiere wird WUK C!ick am 
15. Dezember um 17.00 Uhr in den 
Museumsräumen (Spielmäglich­
keiten wird reichlich vorhanden 
sein!). Zu haben ist die silberne 
Scheibe im Büro für Öffentlich­
keitsarbeit (MitteIhaus, 1. Stock) 
um wohlfeile Schilling 79.- für 
WUK-Mitglieder und um 99.- für 
Normalsterbliche. 

Sabine Schebrak 
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männer 

•n e
 
von Paul T oporek 

Sehen, aber doch verspüre ich den 
Drang, auf einen LeserInnen-Brief 
zu reagieren. Was im Beitrag von 

Thomas Mann (im lnfo-Inurn vom 
Oktober) zu lesen ist, ist nichts weiter als 
eine Bestätigung meiner Theorie, dass 
viele Männer die sich so verständnisvoll 
und aufgeschlossen der Frauensache 
annehmen, im Grunde nichts damit 
anzufangen wissen. adl außen hin 
mimen sie die liberalen Sdlöntuer, nut­
zen aber einen Anlass wie diesen, um ihre 
tiefsren Frustrationen und Abneigungen 
loszuwerden. 

Wie genüsslich er zitiert, wie belesen er 
doch bezüglich Frauemhemen ist, und 
was er sonst noch alles weiß. Und wie 
braver doch halbe-halbe macht. Sem 
sich beim Pinkeln nieder. Wen interes­
siere dieser ch.....achsinn? Ist er deshalb 
ein besserer. fann? acht er es aus Über­
zeugung? •ein sicherlich nicht, sonst 
würde er es nidlt als Rechtfertigung 
dafür benützen, um ein paar Zeilen wei­
ter seine ganze Abneigung und seinen 
versteckten Hegen Frauen und ihren 
Kampf für . Gleichberechtigung loszu­
werden. 

Diese Art 0 iännern ist im Grunde 
noch schJim r einzuschätzen als echte 
Machos. . im Inneren genau so 
empfinden zu feig sind, es zuzuge­
ben. er Fra e mag, schreibt so blöde 
Briefe nicb 

Di aite ste GellP::a:tiII 
Was den ,Krieg anbelangt, so denke ich, 
dass es müßig is , herumzustreiten, wer 
wem ein Holzs rl Lugescbm.issen hat. 
Wenn die Buben darüber verstört sind, 
dass die Mädchen genauso wie sie reagie­
ren und sich nichts gclallen lassen, dann 
ist dies sehr positiv und als ein Erfolg der 
Erziehung der Virginia oolf-Schule zu 
bewerten. Denn erst durch diese Gegen­
reaktion ist eine Ebene der Gleichwertig­
keit geschaffen, auf welcher ein respekt­
volles Miteinander entstehen kann. 

Icb meine, dass sich sämtliche Betrof­
fenen hier vermittelnd - und nicht auf­
wiegelnd - der Sache annehmen sollten. 
Wenn ein Großteil der Erwachsenen 
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(siehe Thomas Mann) Probleme mit dem 
anderen Geschlecht hat, so sollte es doch 
primäres Ziel unserer Erziehung sein, dass 
unsere nächste Generation diese Proble­
me nicht mehr hat. Diese Generation sitzt 
bereits in der Sandkiste ... 

P.S.: Ein Tip an alle, die sich mit der 
"man/frau"-Schreibweise herumquälen: 

Winterfahrt 
Sonntag, dem Il. JännerAm 

geht es in einer "Dreikönigs­
fahrt" mit dem "Vf 42.14" 

von Jedlesee quer durch Wien nach 
Waldmühle. Foto-Halte, ein Buffet 
und ein Souvenir-Shop im Zug wer­
den zusätzlich für Kurzweile sorgen. 
Oie ÖRBG (Öseerreichische Regio­
nalbahn-Gesellschaft) verabschiedet 
sich mit dieser Fahrt auch von 
"ihrem" BahnhofJedlesee. 

Der Fahrplan: Abfahrt um 12-45 in 
Jedlesee; 13.08 Floridsdorf, 13.17 Wien 
Nord, 13-23 Südbahnhof, 13.35 Meid­
ling, 13.45 Liesing, 13.55 Perchtoldsdorf, 
14·00 Rodaun, 14.15 Sonnbergstraße, 
14.10 Neumühle und Ankunft um 14.15 
in Waldmühle. Die Rückfahrt beginnt 
um 14.33 in Waldmühle und endet um 
15.Il am Südbahnhof bzw. um 15.19 in 
Wien Notd. 

Abgesehen davon, dass frau schon wieder 
an 2. Stelle steht (es geht auch umgekehrt: 
"frau/man':· der Tipper), empfinde ich das 
Ganze als plakativen Unsinn. Formuliert 
doch eure Sätze so, dass ihr gänzlich dar­
auf verzichten könnt. Es gehr. 

PaulTöporek ist der 1Ituer von Alina, 
Schülerin da Virginia Woolf-Mädchenschufe 

Der Fahrpreis für Kinder beträgt S 
80,-, für Erwachsene 140,-, für WUK­
Mitglieder (bitte Ausweis mitnehmen) 
nur 120,-. Weitere Ermäßigungen gibt 
es für SeniorInnen, SchülerInnen, Stu­
dentInnen, Lehrlinge, Familien und 
Gruppen. InteressentInnen zahlen den 
Fahrpreis bitte bis spätestens 24. 
Dezember auf das PSK-Konco 
71.°73.365 (Erlagschein = Fahrkarte) 
ein. Bitte unbedingt Name, Telefon­
nummer und die eigene Kontonum­
mer angeben - sollte die Fahrt abge­
sagt werden, wird das Fahrgeld 
zurückerstattet. 

WUK-Mitglieder können Karten 
auch in der VVK (Karcenvorverkaufs­
stelle - der "Dose" - in der Eingangs­
halle). Auskünfte gibt es beim Präsi­
denten der ÖRBG, Omette Novorny, 
Telefon 06641'141 31 19 oder 402 69 55 



blitzlicht 

al a 
von Claudia Gerhartl 

Daliah Hindler ist elfJahre aJt und 
besucht derzeit die SchülerIn­
nenschule des WUK. Es ist ihr 

erstes Jahr in dieser Schule, aber "neu" 
ist sie bei weitem nicht, denn sie hat aJs 
Schülerin des Schulkollektivs bereits 
vier Jahre Alternativschulerfahrung hin­
ter sich. Daliahs Mutter Liesl ist Lehre­
rin, ebenfalls im WUK. Sie arbeitet im 
Schulkollekiv, in der SchülerInnenschu­
le und im Obersrufenprojekt. ,Interna­
tional Democratic College" Auf die 
Frage, wie das so sei, sich den ,.Arbeits­
plarz" mit der Mutter zu teilen, antwor­
tet Daliah: "Es tön mich nicht." 

Daliah gefällt es in der Alternativschu­
le und sie kann sich nicht vorstellen, in 
eine Regelschule zu gehen. Diese kennt 
sie jedoch nur aus Erzählungen, und die 
seien "nicht so toll". Wie es wirklich ist, 
weiß sie nicht, es interessiert sie nicht. 
Wozu auch? Vorläufig hat sie hier genug 
zu tun, und wie es nach Abschluss der 
Schül rInnenschule weiter gehen wird, 
weiß sie noch nicht. Sie hat ja auch noch 
viel Zeit. 

Besonders gefällt ihr, dass sie in ihrer 
Schule nicht unter Druck gesetzt wird, 
dass es keine Noten gibt und dass sie 
sich ihr Lernpensum selbst einteilen 

er 
kann. Das Gefühl, dass sie zu wenig 
lernt, hat sie nicht, ganz im Gegenteil: 
"Ich glaube, ich lerne hier sehr viel auch 
Dinge, die vielleicht in Regelschulen 
nicht gelernt werden." Was das für 
"Dinge" sind, kann Daliah nicht genau 
erklären, aber sie weiß, was sie meint: 
"Wir lernen, uns die Sachen, die wir wis­
sen wollen, selbst auszusuchen. Ich glau­
be nicht, dass das in einer Regelschule 
geht." Dass sie diese Möglichkeit hat, ist 
sehr wichtig für DaJiah. 

Sie hat gelernt, Entscheidungen selbst 
zu treffen. Auch die SchülerInnenschule 
hat sie sich selbst ausgesucht, ihre Mutter 
hat ihr da nichts drein geredet. Es geht 
ihr gut und sie fühlt sich in der "neuen" 
Schule wohl. Natürlich ist ihr auch alles 
schon nach kurzer Zeit vertraut gewesen, 
kein Wunder - SchülerInnenschule und 
Schulkollektiv liegen Tür an Tür, einige 
Räume werden auch gemeinsam genützt. 
Gibt es einen Unterschied? Daliah nickt. 
"Wir lernen hier mehr, es gibt auch viel 
mehr Angebote." 

Außerhalb der Schule bewegt sich 
DaJiah kaum im WUK. Sie besucht 
zwar manchmal mit ihrer Mutter Ver­
anstaltungen und nimmt an WUK­
Festen teil, aber sonst bleibt sie lieber in 

der Schule. Mit den Leuten im Haus hat 
sje keine Schwierigkeiten, sie glaubt, 
dass die meisten Menschen hier freund­
licher zu Kindern sind als man/frau es 
sonst in Wien gewohnt ist. Fällt ihr 
sonst an den WUK-lerInnen etwas auf? 

ein. Wenn man/frau sie so anschaut, 
schauen sie ganz normal aus, da merk 
ich nichts." 

Daliah ist froh, dass ihre Schule im 
WUK ist. Warum? "Das ist einfach das 
WUK. Alles ist mir so vertraut." Genau­
er weiß sie es nicht, aber für sie reicht es, 
um zu wissen, dass das WUK auf alle 
Fälle ein angenehmerer Standort ist als 
ein beliebiger Gemeindebau. 

Als Schülerin der beiden WlJK-Schu­
len ist Daliah schon weit herumgekom­
men. Voriges Jahr war sie zum Beispiel 
bei der Hadera Konferenz (einem inter­
nationalen Alternativschultreffen) in 
Israel dabei, auch in England hat sie 
schon eine befreundete Alternativschule 
besucht. 

Zukunftspläne? Daliah zuckt mit den 
Achseln. Möglicherweise Oberstufen­
projekt. Noch ist alles offen. Dass sie 
hier zu wenig lernen wird, um für 
"Draußen" gerüstet zu sein, glaubt sie 
nicht. Ich glaube es auch nicht. 
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, ANKONDIG GEN
 

BEREICHE 
>- Mo, 17.1z.l19.30 Museum: Body Poti­
ties. Ein Gespräch zwischen Dieter Reh­
berg (Performing Dancer, künstlerischer 
Leiter der Wild Mind Company) und 
Helmut Ploebst (Tanzkriciker, journa­
list). Über den angel an persönlicher 
Körperlichkeit und spiritueller Verbun­
denheit mit unseren Mirmenschen. Gibt 
es in Tanz und Performance Ausdruck 
politischen Widerstands? Foroausstel­
lung von Ines Nikolavcic. Eine Veran­
sralrung des TTB mit WUK Plattform 

PLENA 
Die Tenni.ne der Bereiebs-Plena erF.lhrr
 
ihr im Informationsbüro (Eingangshal­

te), Telefon 40121-20 DW. Oblicherwei­

se treffen sich die Bereiche zu folgenden
 
Terminen:
 
>- Imerkulrureller Bereich (INT)
 
jeden 3- MirrwochlMonat, 19.00 Uhr
 
>- Kinder- und jugend-Bereich (K]B)
 
jeden lemen Montag/Monat, 19.30 Uhr
 
>- Malerei-Bereich (MAL)
 
jeden Jemen Mittwoch/Monat,
 
18.00 Uhr 
>- Musik-Bereich (MUS) 
jeden 1. DonnersragiMonat, 19.00 Uhr 
>- Sozial- und Initiativen-Bereich (SIB) 
jeden 3. Donnerstag/Monat, 19.00 Uhr 
>- Tanz.-Thearer-Bewegungs-B. (TIB) 
jeden 1. • finwochlMonat, 19.00 Uhr 
>- Werksrarten-Bereich (WSB) 
jeden L Dienstag/Monat, 19.00 Uhr 

WUK KU TUR & 
POLITIK 
>- Di. 9.I!. 19.00, Museum: Wen frag
 
ich am Morgen danach? Die AIDS-Hilfe
 
stellt sich vor. ' urueferate, Lesung,
 
Bücher- und Info-Tische, individuelle
 
Beratung Condomi"-Video, Kinder­

programm.
 
>- Mi, 10.12.119.00, Museum: Bordun­

Musik. Ein Konun mit Dudelsack,
 
Drehleier, Violine und Stimme.
 

WUK MUSIK 
>- Mi, 3.12.hI.OO, Foyer: Soundso. jazz­


Avantgarde aus Lim
 

~ 00, 4.12. und Sa, 13.1z.l22.00,
 
Gr.Saal: HAP.P.Y.
 
.. So, 7.12hz.oo, Gr.Saal: Furore
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Sound ofParis II. House-Musik aus 
Frankreich 
~ Di, 9.1z.I2I.oo, Foyer: Gateway (A), 
No Conditions (A). Gitarrelastig 
~ Mi, 10.12.121.00, Foyer: Ponnac Jones 
(A), St. Man: (A) 
>- 00, lI.I2.1ZI.OO, Foyer: Lovdy Rita 
(A)
 

>- Fr, 19.12.hz.oo, Gr.Saal: The Audi­

oroom
 
.. Sa, ZO.12hl.00, Gr.Saal: Electtonica
 
Potent 11. The Final Letdown. Mego
 
Label Night
 
~ Mi, 3I.12.hz.00, Gr.Saal: Silvester­

HAP.P.Y.
 

KINDER-dUGEND­
KULTUR 
>- So, 14.1z.ln.00, Museum: KarIsson 
aufdem Dach. Amid Lindgren. Film­
Matinee. Vorfilm, Buffet 
>- bis 00, 4.12.109.00, Museum: Der 
Tor und der Tod. Hugo von Hof­
mannsthal. Perf, rmance des Amal Thea­
ters 

WUK PLATTFORM 
~ Sa, 6.I2.hI.oo, Foyer: Fashion'n Pas­
sion. Modeschau als Konzert. Präsentati­
on Back on Stage 

FOTOGALERIE WIEN 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa 10.00-14.00 Uhr 

~ Mi, 3.1Z. - Sa, 17.1.: Architektur N.
 
Sabine Bitter, Helmut Weber und Ernst
 
Logar. Auf Stadt, Urbanität, V rkehrs­

und Kommunikations-Architektur kon­

zemrieren sich die Arbeiten von Bitter
 
und Weber, die seit 1994 gemeinsam
 
künsrlerische Projekte verfolgen. Mit
 
den großformatigen Pinhole-Foros von
 
Logar bilden si den 4. und letzren Teil
 
des Ausstellungsschwerpunkts Architek­

tur.
 
~ Mi, z8.l.- Sa. Z8.2.: Werkschau 1II.
 
Valie Export.
 
>- Mi, 4.3. - Sa, 28.3·: Natur - Vegetation I.
 
GruppenaussteUung.
 

OFFENER 
PROdEKTRAUM 
Mo-Sa 17.00-zo.00
 

~ bis 7.1Z.: Ein Herz ist so groß wie das
 
Wdtbild eines jeden einzelnen. Zeich­

nungen, Ölbilder, Skulpturen von Leslie
 
DeMe1o.
 
>- Sa, IO.l., ganztägig: KinderBohrnarkt.
 
~ 50,25-1. - Sa, 3u.lzo.00 Uhr: Der
 
Wassereinscbenker von Nc:w York. Per­

formance von In Hoc Signo.
 
~ 00, 5.2. - Fr, 13.2. (außer 8.-9.Z.)
 

1r5.00-19.00 Uhr: Foroausstellung
 
Poruäts. Marianne van den Boogaard.
 

Detail aus "ON Formation" 
(Fotogalerie Wien 
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demokratie 

U 0 U am 3. 
d 7.1 

Kurzbericht von Rudi Bachmann 

M ontag. 3·1I·, das WUK-Forum 
tritt zum 50. Mal zusammen 
(erstmals am 23.3.93), und alle 

Bereiche sind da. Ist das nicht ein würdi­
ges Jubiläum? Denkwürdig auch der 
rste Tagesordnungspunkt: Einige 
ereiche berichten, dass ihnen der Ter­

min fur die Generalversammlung (21.12.) 

nicht passt, lieber nehmen sie in Kauf, 
dass das Budget fur 1998 schon ein paar 
Monate lang exekutiert wird, ehe es 
beschlossen wird, als dass sie sich die 
Weihnachtszeit vermiesen lassen. Es 
ergeht die Empfehlung an den Vorstand, 
die GV zu verschieben (aufFebruar, viel­
leicht auch erst später, je nachdem, wann 
der Große Saal frei ist). 

Ausführlich berichten die Bereichsver­
treterInnen ihre Stellungnahmen zur 
Betriebskosten-Anteile-Diskussion. Der 
INT velWeist darauf, dass die Gruppen 
schon jetzt nur durch Spenden notdürf­
tig überleben können, der KJB auf die 
jetzt schon hohe finanzielle Belastung 
der Eltern und die Gefahr, dass sich 
dann nur mehr "Gschtopfte" Kinder­
gtuppen und Schulen im WUK leisten 
könnt n. Die Antwort dieser beiden 
Ber iebe ist ein klares Nein. SIB, TTB 
und WSB verweisen auf "mangelnden 
SpalWillen" in Bezug auf neue Anstel­
lungen und andere Ausgaben und sehen 
"einseitige" Opfer der Bereiche nicht 
ein, der SIB reklamiert außerdem einen 
sozialen Ausgleich (wenn schon). Der 
MAL ist aus "ideologischen" Gründen 
dagegen, würde im Notfall lieber Ange­
stellte entlassen. Noch vier Nein-Stim­
men. N ur der MUS könnte sich BK­
Anteile vorstellen, nach budgetärer 
Situation abgestuft. 

Es schließt sich eine Diskussion über 
die wachsende Zahl von Anstellungen 
an, in der der Vorstand zu bedenken 
gibt, dass dies auch langjährige Werkver­
träge beuifft, die sukzessive in eine sozial 

korrektere Form übertragen werden sol­
len. Dem wird von einigen entgegenge­
halten, dass darunter die Flexibilität und 
die Projekt-Orientierung leid t. 

Auch die. Frage eines Renovierungs­
Topfs der Bereiche wird andiskutiert, es 
scheint allerdings so, als würde hier der­
zeit noch der Kulturschilling-Ausgleich 
innerhalb der Bereiche genügen. 

Die Arbeitsgruppe Bauen und Reno­
vieren berichtet, dass sie die lange 
angekündigten Papiere (Merkblatt und 
Formular) arn I.I2. vorlegen wird. 

Die Projektgruppe Statut legt einen 
ausformulierten Vorschlag für einen 
GV-Antrag des WUK-Forums vor. Das 
WUK-Froum beschließt, am Il.lI. eine 
eigene Sitzung zu diesem Thema zu 
machen. 

Unter dem Punkt Anträge des WUK­
Forums an die GV kündigt der Tm 
einen Antrag bezüglich Anstellungs­
Stopp an, der MAL einen Antrag auf 
Reduzierung des Info-Inurn, das in der 
jetzigen Form völlig unnötig sei. 

Der Vorstand berichtet über seine stra­
tegischen Überlegungen bezÜßlich eines 
eventuelIen Mietvertrags mit der 
Gemeinde und die vielf'altigen rechtli­
chen und internen Probleme - sowie 
über die nicht unerhebliche Klippe Frau­
enzentrum (um die sich ein Vorstands­
mitglied speziell angenommen hat). 

Zum x-ten Mal steht der Wunsch des 
INT auf der TO, an der Verwaltung der 
Initiativenräume beteiligt zu werden. 
Nachdem ein entsprechender kurzer 
Brief des INT zur Kenntnis gebracht 
wird, kündigen SIB und KJB eine Stel­
lungnahme bis zum nächsten WUK­
Forum an. 

Die vom.vorstand letztes Mal verteil­
ten Rahmenrichtlinien-Papiere ("Die 
Dienststelle soll ... "; wir berichteten) 
werden - ohne konkrete Ergebnisse ­
auch bei dieser Sitzung erörtert, neuer­

lich wird die Notwenigkeit ähnlicher 
Aufzählungen seitens der Bereiche 
betont. 

Der Bericht über den Beirat für politi­
sche Veranstaltungen wird auf 1.12. ver­
schoben, weil sich die Arbeitsgruppe 
noch einmal treffen will. 

Das Thema hinterer Hofwird insofern 
abgeschlossen, als die in diesem Sommer 
praktizierten Improvisationen als bei­
spielhaft für nächstes Jahr angesehen 
werden, eine eigene Arbeitsgruppe und 
bauliche Veränderungen erscheinen 
nicht mehr nötig. Über kleine Verbesse­
rungen (z.B. die Reinigung) wird kurz 
gesprochen. 

Es ist schon spät, unter "sonstige 
Berichte" kündigt der TTB an, für neue, 
gemeinsam mit dem Veranstalrungsbüro 
geborene Ideen ("On Tour") Subventio­
nen vom Vorstand begehren zu wollen. 
Der sm berichtet über alte SeniorInnen­
Wickel und neue interkulturelle Grup­
pen sowie die otwendigkeit eines ver­
nünftigen T ermms für das Kulturd­
schungd-Fest 98 - worauf das WUK­
Forum festlegt, dass es an einem Nicht­
fenstenag-Samstag sein soll. Der Vor­
stand teilt mit, dass der INT für seine 
Aktivitäten beim Dschungelfest 97 aus­
nahmsweise Rechnungen über 3.000,­

einreichen kann. 
Montag. 17.1]., das WUK-Forum trifft 

sich, um einen GV-Termin vorzuschla­
gen und die Statuten zu diskutieren. Der 
GV-Termin 15.2. ist bald gefunden, die 
anderen Termine ergeben sich von 
selbst: 14.2. Hauskonferenz, 12.1. und 
9.2. WUK-forums-Sitzungen. 

Dank entschiedener Vorsitzführung 
wird der Antrag auf Statuten-Änderung 
in seiner ganzen Komplexität zügig 
durchdiskutiert, in vielen kontroversen 
Punkten wird nach hitziger Diskussion 
Konsens gefunden, einige Fragen (zum 
Beispiel die berüchtigten Stimmübema­
gungen) werden angesichts der zu elWar­
tenden Auseinandersetzungen auf der 
GV bewusst nicht zu Ende besprochen. 

Die Projektgruppe soll die Änderun­
gen nun in einen n uen Entwurf einar­
beiten und diesen am 12.1. vorlegen. 
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WUK-A LAUFSTE EH
 
VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Informacionsbüro 

Beate Arth, Chrisdne Baumann, 

Susanna Rade, Andreas Schmid 

T 40[ 1.1-W, F. 403 2 37 

Mo-Fr 09.00-13·30 und 

14.30-21..00. Sa,So,Fei 

[4-00-17.30 und 18.30-12.00 

GeneraI.sekrerariar 

Barbara Basdrsch, T 401 21-1.7 

Mo-Do 1l.00-16.00 

Buchhalrung 

Kar! Grunböck, Sonja UlbJ 

T 401 21-21, F. 40842 5[ 

Lotmverrech.nungJKassa 

KJara Mündl-Kiss, T. 401 2[-29 

Di 08.00-16.00, Do 08.00-[2.00 

EDV-Becreuung 

Gerhard Pinrer, T. 401 21-59 

e-mai!;wukedv€>t0.or.at 

Mo-Mi 09.00-13.00 

Kunsthalle Emergasse 
Franziska Kasper, Silvia Fäßler 

T 401 21-41. 41., . 40808 02 

e-mai!: khex@thing.at 

http://www.thing.at/thing/khe.. 

Di-Fr [4.00-19.00, Sa 10.00-13.00 

Pressestelle/Internacional 

Sabtne Schebrak, Sandra Dietrich, 

Martina Diertich 

T. 401 21-35, -}6, -34, F. 4084251 

e-mail: wukpress@t0.0r.ar 

Mo-Fr 11.00-17.00 

Politische Vcnnst:alrungen 

Eva Branrner, T. 401 1.1-55 

Veranstalrungsbüro 

Vincenr brederis T. 401 21-32, 

ekretariar -31, F. 405 49 44 

Mo-Fr 09.00-1~.00. Musik '53, 
Thearer -50, Kinderlrulrur -49, 

Technik -33. pr {Saskia} -44 

htrp;llwww.r.or.ar 

WUK-Ka.sse 
T 401 lJ- 0. lo-Fr 14-00-18.00 

VercinssdacarUt 

Info & Service 
Heike Keusch 

T 4°1 2[-30, F. 408 42 51 

Mo-Da 11.00-16.00 

WUK-Büro/Bau 

Peter Zitko, T. 401 21-23 

Mo [3.00-1600, Di 10.00-14.00 

Do 10.00-15.00 

WUK-Büro/Schlüssel 

Susanna Rade, T. 401 2[-24 

Di 11.00-14.00 

WUK-Vomand
 
Ursula Wagner (Obfrau)
 
Sabine Bauer (Obfrau-Srv.)
 

[nge Holzapfel (Kassierin)
 
Gerald Raunig (SchrifiJ)
 

T. 40[ 1I-25. F. 403 27 37 
e-mail;wukvorsrand@r0.or.ar 

WUK im Internet 
http://www.t0.0r.ar/wuk 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 
T. 401 2[-60 

Mo,Di,Mi 15.00-[9.00 
Fotogalerie 

T. 408 5462, F. 403 °478 
Di-Fr 14.00-19.00 
Sa 10.00-14.00 
Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

T 320 86 93, 545 59 29 
Di 18.00-.19.00 
Iniciativenräume 

Michael Krammer, T. 59748 86 
Mo 18.00-18.3° 
Offene Holzwerkstatt 
Gerhard Branclstätter 

T. 401 21-62, 799 08 82 
Offene Keramik 
~slie DeMelo, T. 4°27453 
Offener Projelttraum 

[nes ikolavcic, T. 408 89 79 
00 10.00-12.00 

Statt-Beisl 

Evelyne Dimich, T. 408 72 24 
F. 402 69 20 
Mo-Fr 11.00-02.00 
Sa,So,Fei 14.00-02.00 

BEREICHS­
KONTAKTE 
Interkultureller Bereich 

Kuro h Hamedan 

T. 212 35 20, 408 75 30 
Memo Schachiner 

T. 319 83 42, 408 54 37 
Kinder- und Jugend-Bereich 

Gai Jeger, T. 5221596 
Sylvia Moosmüller. T. 504 51 98 
Malerei-Bereich 

Walrer Berger, T 523 62 66 
Tommi Schneider, T. 544 86 52 

Mwik-Bereich 
Manfred Leikermoser 

T. 552 6105 
Uwe Rosteck, T 214 O[ 78 
So7.iaI- und Initiativen-Bereich 

Vinc Holper 

T. 988 98-223, 401 21-46 
Wolfgang Mühlberger 

T.lF. 804 36 17. 408 7121 

• 

Tanz-Thc:ater-Bewegung-Bereicb 

C1audia Mader, T. 522 07 53 
Anna-Liisa Törrönen 

T 912 14 65, 403 10 48 
Thc:aterbüra Fr 10.00-14.00 

Werkstitten-Bereich 

Hermann Hendrich 

T 402 34 93 
Hans Lindner, T. 985 72 52 

GRUPPEN­
KONTAKTE 
Aktive Senioren 
Lilly Mayer, T 408 26 16 
Arbeitslosc:ninitiacive (ALl) 

DominiloJS Stückler, Mo 19.00 

T. 402 78 38. 402 49 70 
Asyl in Not 
(Unterstüttungskomitee) 

T 408 42 10, . 405 28 88 
Mo,Fr °9.00-13.00 
Di 13.00-17.00, 00 13.00-18.00 
Austria Filmmakers Cooperacive 

.IF. 408 76 27, 403 61 81 
Mo-Do 10.00-14.00 

Dialog - Institut für 
interkulturelle Beziehungen 

Wolfgang Mühlberger 

T/F. 408 71 21 
Gamma Messstc:l.le 

T. 408 2289 
IGLA 

T. 403 47 55 
Iran. Studentenverband 

T. 403 36 93 
KG Gemeinsam Spielen 

T 407 1310 
KG Kinderinsd 

T. 402 88 08 
KG Schmunzdmonsrer 

T. 407 68 88 
Kohak 
T 402593° 
Kurdisches Zentrum 

T. 408 7375 
Media Lab 
T. 407 31 82 
Vinc Holper, T 401 21-46 

jeden 2.DilMr ab 19.00 
P~chopann~e(PPH) 

Harry Spiegel, T 40278 38 
Di,Fr 17.30-22.00 
Schülerschule (Gesamtschule) 

T. 4082039 
Mo-Fr 09.00-17.00 

SchulkoUektiv (Volksschule) 

T. 408 50 00 
Mo-Fr 07.30-17.00 

Talash 

T. 4087530 

Türkische Studenten/Jugendliche 

T. 403 35 09 
Umwdtbüro - VICW 

T 402 69 55 
Di ab 19.00, Da 15.00-18.00 

VKP - Verein Kulturprojekte 

T 408 5437 
Video Alrernativ 

T 402 49 70 

Heinz Granzer, T 504 75 90 
VUIF (Umerst. iran. Flüchtlinge) 

Mo,Do 16.oo-w.oo, T. 408 75 30 
Wr. Seniorenzc:ntrum (WSZ) 

Waller Hnat. Erika Kysela 

T 408 56 92. Mo-Fr 09.00-12.00 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekce-Koordinacion 

Eugen Bierling-Wagner 

T. 401 u-43 

WUK-Jugendprojela 

T. 401 1.1-43, F. 407 F 38 
WUK-Domino 

[070 Neubaugasse 4411/3 

T 523 48 11-0, F. 52348 11-16 

WUK-Monopoli 

1120 Giersterga.sse 8 

T 812 5721-0, F. 812 5723-20 

WUK-Schönbrunn-Projekt 

ll30 Apothekemakr 17 

T/F. 8[23424 

ZEITSCHRIFTEN 
Triebwerk 

Reinhard Pun agam 

T 401 21-28, F. 408 4251 

e-mail;rriebwerk@r0.or.at 

hrtp:llwww.C0.or.at/wuk!triebwerk 

WUK-I.nfo..Intern 

T 4°1 21-58 

Rudi Ba hmann. T/F. 408 73 99 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzc:ntrum-Info 

T. 408 50 57 
ConAa 
T.lF·408 68 96 
Frauc:nzc:nrrum-Beisl 

T 402 87 54 
Fem.inist. Handwerkerinnen 

(Tischlerei) T 408 44 43 

Perc:grina - Berarungnelle 

für ausländische Frauen 

T. 408 61 19.4°8 33 52 
Virginia Woolf 

Mädchenschule 

T 4039810 
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TOP es� 
Kunst. In der Nussdorfer und Währinger� 
SrraßelVolksoper läuft von ILI!. bis� 

2<P2.97 die Akrion "KunstamAlsergrund",� 
veransralt r von den K uAeU[en dieses Grär­�
zels. Leslie deMelo isr mir vier Objekten� 
(Friseur Petrirsch, Restauram ,,Ausgewo­�
gen", Grünfläche Fortuna, Peck-Optik) an� 
dieser Aussrellung beteiligt.� 

Jahresbericht. ieben Au gaben d� 
Injo-Imern habr ihr heuer gelesen. Wir _pa­�
ren uns einen Rechenschafrsberichr (für den� 
großen rdner, der vor der GV im Info­�

Büro eingesehen werden kann) und geben� 
euch hier eine kleine 1997er-Statistik:� 
4 größere und kleinere Beiträge (auf ca. 5,5� 
Seiten) betrafen den TNT,� 

8 (12,5) den KJB,� 
3 (6,5) den M S,� 
20 (16,5) den SIB,� 

4 (4,5) den B,� 
3 (5) den SB,� 
6 (6,5) eneralversammlungen und Haus­�
konferenzen,� 

7 (6,5) das WUK-For m,� 
29 (29 Seiten) die Dien [Stellen,� 
2 (3) die AMS-Projekte,� 

6 (4,5) die politischen Veran talrung n,� 
11 (7 Seiren) das Srarc-Beisl,� 
32 (3[,5) andere Themen des Hauses und� 
des Vereins und� 

4 Beiträge (auf ca. 1,5 Seite) das Injo-Imern� 
selbsr.� 
Darüber hinaus gab es 7 eiren "Topi ",� 
Vermischr aus dem ganzen Haus, Per 0­�

nalia, lusrige und traurige Story, Komm n­�
rare, Ver ins-, Haus-, Bereichs- und Grup­�

pen-Mitteilungen.� 
Damit haben wir euch im Injo Imern wie­�
der ein recht umfassendes Bild des WUK� 
gegeben. Mir Ausnahme des Malerei­�
Bereichs allerdings, um den wir uns mehr­�
fach, aber leider vergeblidl bemüht haben.� 
Wir hoffen ehr, dass auch das 1998 besser� 
klappen wird.� 

Musikkeller. Mir dem Umbau des Sm­�
dios sind die MusikerInn n auf den� 

Geschmack gekommen. Ei rig bau n sie� 
weiter ihren Keller us, ein Wand i t schon� 

aufgesrellr word n (vom Jugendprojekr), die� 
Elekrrik und schließIi h die Einrichmng� 
sollen in Kürze folg n. En[Stehen wird ein� 
Büro und ein größerer Aufenrhalts- und� 
Plenumsraum.� 

Für nächsres Jahr wurde uns ein umfangrei­
ch r Berichr des M S über die baulichen 

erb erungen im Bereich angekündigt. 
Ob da viell ichr vorher noch ein Einwei­
hung'-Fe [gibt? 

Triebwerk. Reinhard Punrigam hat uns 
im Oktober nur voräufige (!) Termine 
b kanntg geben, wit haben jedoch die 
Rüc eire nichr beachtet und sie in der lerz­
ten usgabe als fix angekündigt. s [Ur uns 
Leid. Hi r die wirklich endgültigen Redak­
ti ns chluss-Termine des Triebwerk: 

28.10.,3°.12.,24.2.,24.. ,28+,28·7·, 
24.9. und 27.10. (Erscheinungstermin ist 
jeweils 4 Wo hen danach). 

Klospruch. Allerlei Blödheiten stehen 
bekanntlich auf Klowänden, leider au h im 
WUK. Selten aber doch gibr es Lichrblicke: 

"Warum feiern wir eigenrlieh eihnach­
ten, wenn doch jeden Tag ein Mann gebo­
ren wird, der sich eines Tages wie Gon vor­
kommr)", stehr auf der Wand des Frauen­

Klos im Stare-Beisl. Für die Männer, die 
die spitzfindige (und akruell ) Frage dorr 
nicht I eo können, sei si hier wiederholt. 

1997. Das "Bild des Mooars" im Infor­
mationsbüro ist diesmal (den ganzen 
Dezember lang) eine ruppenausstellung 

, TS 1997" mit KünsrierInn n alls dem 
WUK. Alle Exponare können zum Preis 

von 5 1.997,- käuAich erworben werden. 
Momag bis Freirag von 09.00 bis 22.00 
Uhr, amstag und onnrag von 14.00 bis 
22.00 Uhr. 

Obleute. Die Porrraits von erald Rau­�
nig über die WUK-Obmänner Karl Bad­�
stöb rund Wolfgang GaiswinkJer (die Serie� 
soll fortgesetzt werden) führren zu einigen� 
Anfragen über die weiteren Obleure de� 
\X!UK seit seiner Gründung. Wir erkundig­�
ten uns und verraten sie euch (in Klammer� 
markante Ereignisse):� 

seit Gründung 23-2.1979: Walter Hnat� 
("Beserzung" d Hauses 3.[0.1981),� 
ab 22.6.198,. Evelyne Dirtrich (Gassergasse­�
Beserzung (983),� 
ab 15.5-1985 Ona B. (Gründung tan-Beisl),� 
ab 10.12.1986 Gemot Lechner (Ägidi-Spalo­�
Beset'lllng kr. 88 bis April 89),� 

ab 19.6.1989 Evelyne Dimich (Installierung� 
Generalsekretari t, G für GV's),� 

ab 15.12.1991 Beate Schachinger (Gründung� 
WUK-Forum, [nju-Intern-Konzepr),� 
ab lI.I2.1993 Kar! Badstöber (2-jährige� 
Punkrionspetiode),� 
ab 18.12.1994 Wolfo-ang Gaiswinkler (Leit­�
bild, neues Corporate Design) und� 

seit 14.I.I996 Ursula Wagner.� 

Hortkinder. Die Horrgruppe (Kinder­�

gruppe bei der Eisenstiege, über der Sand­�
kisre) sucht nach dem überraschenden Aus­�
rrin einiger Familien dringend neue Kids.� 
Wer einen Platz sucht, wo ihr/sein 6- bis� 

1O-jähriges Kind für ca. 1.9°0,- im Monat� 
in einer kleinen Truppe täglich ab 12.00� 
Uhr essen, Aufgaben machen und mir� 

leichaltrigen alles mögliche ansrellen 
kann, oll bine Brigine Bauer (590 8, 60) 

der Gabi leg r (522 15 96) anrufen oder 
einfach vorbeischauen. 

Solitude. Bewerbungsbogen für das 
neue tipendienprogramm der Akademie 

chloß olirude ( turtgarr) müssen bis 31.1. 
(auch vorab über Fax oder Homepage) ein­
gereicht sein. Kosten pro Bewerbung DM 
30,-. lnformationen und nterlagen gibr es 
bei abine chebrak K Inrernational). 

Erscheinungsort. Wien. 
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